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Wenn die Politik an die Stelle der Seele treten darf,
so«hat das Leben und folglich auch die Politik keinen

.

Sinn und Zweck und keine lebendige Kraft.
"

Doguinil Gelt-. .

»

ff

,,0pinja«
«

Am 3J.März 1932 ist ein neues Gesetz über »diePrivat-
ichiilen sowie Unterrichts- und Erziehungsanftalten« er-
lanen worden. Es besagt u. a» daß die Schulbehördevon
den Leitern und Lehrern der Privatschulen eine

von
der

n .· ..

’

-

· ’

ran enLMRPMÆYF ausgesertigte Bescheinigung ve g
.

-

- i-
fcher Beziehung sowie Izszsgntragstellersich in moral

frei geführt hat«. »

In Verbindung mit

Szt a a te einwand-.

v »Z;

dieser Bestimmung"«·i-ft«.vom

geschickt worden, das auf die zu erwartenden Gesuche um

Ausfolguna Miet- schriftlichen Besch 'nigung uber »ein-
ioandfreie Führung in moralischer "z—iehung sowie dem
Staate ae.genübet« aufmerksaanacht Jn diesem Rund-
schreiben heißt es: »Weil im Sinne des Art. 2 »Abs. 4 des
Gesetzes der Gründer einer Schule binnen 3 Monaten vom
Einreichungstaae des Gesuches von der Schuchehdrde eine
Entscheidung zu erhalten hat — andernfalls er das Recht
hate die Schule zu eröffnen— list es notwendig, daß die
Bescheinigungenmöglichst schnell aus-gefolgt werden-keine Mifzverftaiidnisse und Zweifel ver-
ursachen« usichts unausgcsprochenes und keine

szfkhkcbbeöldlseenthalten, -für deren Aufklärung im

g» »He-.seinen sent-Durstes Im Hinblick aus
-.

«

. c e t
«

.«

zu BibeesieikfrårxkryzälåcgeePämpfetisEinerfggäertfltelnngehördecåstItarosteien die Be I, Tier die Art, wie man e

FührungszeugnissesLETTERUber die Ausfolgung des

Jn Gr. besteht seit Uhren.
«

, .

Prioatschule mit deutkfszneJahre 1930 eine einklafsige
-

« « «
« r- Unte ’clts· rache. DieLehrerin reicht terminpunktlich. rri ivsp «

,

neuerng der Konzessionein. D.jedsår3secäuchbumnsugt sie bei, nur die vom KU rie ene
· . .. ratorjum b f an-

,geforderte Bescheinigung uber die ein KUU .

und staatsbürgerliche Führung fehlsandfåsåsuxgralthtgstreisstarostei in T. hat der Lehrekjn’ » .·

Vescheinigung nicht der Gefucl)·stelle1kin,AscskladlcetidcstrLInghörde, die das Führunszeugms verlangt hat«ugestelltwerden-muß. Die Lehrerin gab fsichmit diesen-Igeschähezufrieden, bat aber vorsorglich»in einem Schreiben umbaldige Abfendung des Fuhrungszeugnkssesan das
Kuratorium.

Anfang Oktober erhielt die Kollegin vo
. . m «s

’

m
die Mitteilung daß die Schikeßung ihrer KUWWUU

Schule verfügt

sküber »die Schließung der Schule

beschwerten sich bei der Wofewodschaft.

nationalen Minderheiten.

worden sei, weil das verlangte Fiihruugszeugnis unter den
eingesaiidten Papiereii fehle!

» » ·

Pflichtgemüß hat die Lehrerin bei den zuftandigen
Stellen über das Verhalten der Starostei Beschwerde ge-
führt.

.

Am 9. November bescheinigte endlich sdie beklagte
sich in- moralischer Be-Starostei, daß ,-tFräulein . . . . . .

kgiethunwsowie dein Staate gegenüber einwandsrei geführt
. ,«: a

« -
«

Ministerium ein Runidschreiben an die Herren Woieivoden "-««W«irdsznu"ndas Kuratorium die Verfügung
» , in Gr. rück-
gang·igmachen?

»

Die Burgstarostiei in B. verweigerte zahlreichenAntragstellern das Führungszeugnis. Die Antragsteller
. « Mehrere von ihnen

haben Ietzt die verlangte Bescheinigung erhalten, andere
ivarten noch daraus.

· «D-erStarost in M. verweigerte einem Antragsteller die
offene Bescheiniguiig, er überreichteihm das Führungs-
zeugnis in einem o ersie gelten Kuvertl

Jn Kleinpolen zögert man, den deutsch-katholi-
schen Lehrern das

Führungszeugnisauszuhändigeni
Zur »einwandfreien Führung dem Staate gegenüber«

gehört die g e n a u e B e so l g u n g der von der vorgesetzten
Behörde erlassen-en Gesetze, Verfügungen und Anord-

nungen. Starosteien, sdie über das Staatsbürgertum der
Kreisinsassen ein Werturteil abzugeben haben, müßten doch
selber in der ,,einwandfreien Führung dem Staate gegen-
uber« mit sdemvbest en Beispiel vorangehen. Verwaltungs-
maßnahmen,die dem Sinn und Geist der Gesetze
widersprechen, mußten sich doch bei einigem guten.Willen vermeiden lassen. -

Als das neue Gesetz»über die Prisoatfchulen herauskam,
wurden im Sefm alle diejenigen Bestimmungen bemängelt-
die sich leicht als Fußangeln und Fallgruben für
die Minderheitenschulen gebrauchen lassen.
Minister hat daraufhin erklärt, das neue Schulgefetz ge-
sahrde in keiner Weise das Schulwesen der

»Kaum ist-das Gesetz rechtskräftiggeworden, und schon
erfahrt es ’AUsIegUUgen,»diedie-Stellung pflichttreuer;
strebsamer und berufsfreudigerLehrer unsicher machen.
Die oSibwarYehev sollten doch nicht recht behalten, die in
dem neuen Ochulgesetz eine »List der Idee« witternl
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«

Sinn-«--undMethodik der- Berufsberatung.-T «

Der Ablauf des ersten Jahres besonderer Berufs- erschreckender Deutlichkeit jede ernsthafte Berufsberatungs-
beratungsarbeit hat gezeigt, daß die Beanspruchung des
Beraters in den einzeln-en Orten und Gebieten wechselnd·

,ist. Die Ursache ist wohl darin zu suchen, daß bisher nur

verhältnismäßig wenig klare Vorstellungen bestehen, was,
Berufsberatung soll, was sie leisten kann. So kommt es,
»daß sie einerseits in ihrem. möglichen Leistungsbereich nicht
beansprucht wird, obwohl schon eine einzige Beratung von.

sehr vielen Torheiten abhalten könnte, so kommt es, daß
die Berufsberatung mit Wünschen belastet wir-d, die auch
sie nicht erfüllen kann.

Wenn mit dem Folgenden der« Versuch gemacht wird,
in großen Umrissen Aufgabe und Arbeitsform der »Be-
rufsh.ilfe« zu zeichnen,. so kann diese Umrißzeichnung eben
nicht mehr als eine solche sein wollen.

,

Die Berufsberatung mitihren Hilfsdisziplinen ist eine
eigen-e «W·isenschaft geworden« die natürlich nicht erschöpfend
in einem rtikel behandelt wer-den kann.

«-
-

Uberlegen wir zunächst einmal, welches Jdealziel recht-e
Berufswahl überhaupt haben soll.« .

»

.

,
Man könnte die Antwort auf die einzige Formel

bringen, »daß im Beruf des jungen Menschen der höchst-

mögliche Jijienschliche und
«

wirtschaftliche
erreicht werden soll.

« »
» .

Aber dieses Ziel ist deutlich abhangig von gewissen
Gegebenheiten. Wirtschaftliche Verhältnisseentscheidenab-

solut und relativ darüber, ob ein' Wirkungsseld überhaupt
vorhanden ist (z.«B. bei Berufen, die es im anlansde nicht-.
gibt), ob,der Beruf in seiner Ausbildung erreichbar ist, ob"
die Fülle seiner Anwärter eine Durchsetzung überhaupt
ermöglicht.

«

-

.

«

Ebenso abhängig aber ist die Auswirkungsmöglichkeit
von den menschlichen Grundgegebensheiten des Berufs-
-ansängers. Bei den heute in allen Berufen gesteigerten
Anforderungen ist schon ein Mindestmaß von Berufs-
eignung erforderlich, um überhaupt berufsfähig zu ’sein.
Nur eine innerenVÆbnanhÆKtHz»der-» tx, i .-. «-

ei un.
—

« «-..;.z««·
— -.

N g g«
ohne die e«inBerufs-

siei «es -aus«enem-s«
»

s

—-

die «

Daneranisnaikiziungst
der Kraft-e-

er ol . nicht en ar ;f
Sgolcherfreien Berufswahl stehen« aber heute mehr als

je stärkste Hemmungen gegenüber » » .

«
Notwendig fehl-erhaft ist in»d·enallermeisten Fallen »die

Beurteilung der - Berufe, so nach ihren Arbeits-
anforderungen wie nach ihrer wirtschaftlichen und sozialen
Situation. Uberlieferte Fehlvorstellungen gewisser Berufe,
Vornehmheit, lassen z. B. ganze Bernfsgruppen sals wirt-

schaftlich erstrebensivert erscheinen, die ·,längst nicht mehr
eine-sbevorzugte Stellung-«ja« nicht einmal mehr ein sicheres
Auskommen-garantieren. Es mag hier nur erinnert wer-

den an die meisten akademischen Berufe, die heute pro-
zentual die weitaus größte Arbeitslosigkeit aufweisen.
Erinnert mag werden daran, daß nach Feststellungen schon

und Rechtsanwälte ein Einkommen «hatten««sdasQnreeskd
seines gelernten Arbeiters lag. Ähnliches gilt von vielen

anderen Berufen.
. .

Unsere Situation hierzulande wird aber noch»besonders
dadurch erschwert, daß die ältere Generation ausgewachsen
ist in Berufsvorstellungen eines großen Jndustriestaates
mit-.- hochentwickeltem Kulturwesen und Beamtenkörper,

Und sosBerufsivünsche fördert, die in unserer veränderten
Lage gar keinen Boden haben.

Dazu kommt, daß durch unsere Sstreusiedlung dem
Einzelne-n es- iasst unmöglich ist, eine ubersicht til-er die
Berufsmoglichkeiten im Lande zu gewinnen.- Vorüber-
gehende Erscheinungen, wie der Mangel - an

X evangelischen
Theoxogen Und Ihrem-— werdens bemerkt-, währen-d durch
den m Der-Ausbllduvg stehenden Nachwuchs die Lücke ge-
schlossen Ists—Niemals-bestand wohl überhaupt in dem Maße
die Schwie«rigkseit,-Bserussinöglichkeitenabzuschätzemals in«

Ukssererheutigen Zeit,»inder die Verhältnisse sich in alle-r-

starkstem Waydel befmsdenx Berufswahl aber muß mit
.

den Möglichkeiten rechnen-. die nach der Ausbildungszeit
das-Wirkungsfelds bestimmen«

-

—

Ebenso groß aber sind sdie Fehlerquellen in- der Be-
urteilung der« eigenen Veranlassung«Das der junge Mensch

i UberszssichsåsplbstOben-allerweitsten Fallen-- kein Urteil hat,
sollte-r keinen-. padagogischen Menschen verwundern. Wie

flachxbxegriindetkdie-meisten«Berufswiinsche.sind, zeigt mit-

Wirkungswreichc «- -

. Beeinflussung
« . » » (

.,Schritt möglich. Jsmer bleibt das Ziel die freie Berufs-

slichen selbst"c.imine»rseine l

;ist es Regelerscheinung in der Berufsbera

arbeit.. Die Grenze aber, die die Urteilsfähigkeit der
Eltern, der Lehrer und Erzieher hat«-dürfte ohne-weiteres
deutlich sein. .

»

Sio ergibt sich hier die Arbeitsauigabe derssBerufs-
beratung.

Sie soll helfen, den Jdealzustand freier Berufs-
ivahl wieder herzustellen, indem sie die oben gezeigtcn
Hemmungen so weit wie möglich ausschaltei.

"

Ihre Arbeitsmittel sind:
1. die B«erufskunde,
2i. die Ingend-Pssnchologie,
3. die psychologische Pädagogik.

,

Die Berusskundehat in erster Linie die Aufgabe, die
wirtschaftlichen Mdglichkeiten eines Berufes, die psychis-
logischen und physiologischen Voraussetzungen der Berufs-
tätigkeit, die Wege der Ausbildung festzustellen und« diese
Kenntnisse dem Berufsanfänger zu vermitteln.

-

«

Die J-ugend-Psychologie hat als angewandte Wissen-
schaft in besonderem Verfahren festzustellen, weiche
sekkzlckgentVoranscsetzxingmdes junge-»Mensch-its den stufr O’

.

-·’« ’ ’
« ffT«.««:.«.-.l-q--,"« «Y«:H·-m DägpsyschologifchePädagogik en·dl«i·ckj"«sdll"sdahin wirken,

verkrampfte Fehlvorstellungen zu lösen lind die Wunsch-
vorstellungen in die sinngemäße Richtung zu lenken.

Die Arbeitsmittel des Berufsberaters auf dem Gebiet
der Verusskunde sind naturgemäß in erster Linie wissen-
schaftlicher und archivarischer Art. Aber diese Unterlagen
bedürfen der steten Kontrolle in engster Berührung mit der

wirtschaftlichen Wirklichkeit. Von ihr soll daher im Folgen-
den nicht besonders gesprochen wersden.

·

· »

Auch über die Arbeitsform der Pädagogik wird sich
nicht viele-s sagen lassen. Wie jede Pädagogik ist auch die

des spBerUfsberaters im wesentlichen eine menschlichesKunst-
fttr die-es vielleicht gewisse Hilfsmittel gibt,»di·eaber nie-
mals das Wesen aus-machen. Entscheidend ist immer, daß

.-..d : , öni e. e.».-,.- akt eon e »wir-d, indem» ’n
i«ekiZeZMFssI-FÆWHÆDIMZMWY·J tstwsssik

Eine besondere ·Methoxdik dagegen er or· ert die JugendIN
Psychologie, von der daher besonders gesprochen werden

soll, da sie der Kernpunkt jeder Berufsberatuiigsarbeit ist«
An sich-ist selbstverständlich jede Berufsberatung

in persönlicher Begegiiung möglich. Jeder andere Akt
berufsbersaterischer Tätigkeit kann, da ihm das Kernstükk
der unmittelbaren Erfassungsmdglichkeit«fehlt, «nur »als
Asuskunftserteilung geivertet werden, die immer eine hochst
gefährlich-e Angelegenheit ist, weil sie nur zu leicht mit

nur

s einem Berufsrat vetzvechselt wird.
Solche psychv«lvgischeErkenntnis und berufspädagogische

ist aber normalerweise nur Schritt um

wähl, und, selbst wenn es dem Berater gelänge; inein-

, nialiger YBsegegnung für·sich sein Urteil zu gewinziem sU
des Jahres-«1929«z. B. sin Berlin fast 90 Prozentaller Art-Fä-

«

T.wird doch der Vorstellungswansdel in der Seele des Jugend-
e .. ängere Zeit beanspruchen.«

Berussberatuliigckfichin eszY lten Be-»
e nun-gen a wi elt.-.Lni.«isr-«--,T-7 T

"

. . .gF
Unsere Spgdexlage Klingt hier« eine entscheidende

Hemmjmg. Bei-unserer großen Zerstreuung ist technisch
eine so häufige Begegmmg mit dem Berufsberater in der«

..

Regel nicht moglichs. Allenfalls werden sich zwei Be-

gegnungen Vor DersVerxifsentscheidungdurchführsenlaisem
zwischen denen eine betrachtliche Zeitspanne liegt;

·

Aus dieser Notlage heraus aber ergibt sich die Not-
wendigkeit, das· Verfahren so auszuteilen, daß soweit wie

möglich Tatbestcknde der Berufsberatung in eine schriftliche--
Vorbereitung hineinverlegt wir-d, während der persön-

lichen Beratung im wesentlichen nur die Persönlich-keits-·
«auswirku·ng des Beraters und der Abschluß-PRIN«—....;Di.esp
Zwangslage aber führt notwendig dazu, daßin Verhältnis-
mäßig hohem Umfange Anforderungen san die schriftliche»
Leistung des Beratenen gestellt werden. die sehr oft sowohl
von· den« atsuchenden, wie auch von den -vermittelnden
pädsagogischettPsersönlichkeitemden Lehrern, »den Pfarrern-
als bürokratischerApparatangesehen und daher mit Missi-

trauen abgelehnt werden.
Diese Hemmungkann überwunden werden; wenn alle

beteiligten Kreise von der inneren Zweckmäßigkeit dieser

Vorbereitungsarbeit überzeugt sind. lSelhstverständlichsist,



"

ein echter Berufsivunsch vermutet werden können.

M»

den eines Gärtners

suche Vorstellungen,

der den Ratfuchendeu »Im

Nr. 2

es
«'

liil und ivo l, auchwahrscheinlich, daß-gewisseUp-
ebetilhgtixtenjin der IlJJiethodenoch bestehen. Sie werden sich

aber nur überwinden lassen, wenn zunächstversucht wird,

mit der Methode zu arbeiten, ihre Mangel-·aus«der Asrbeit

festzustellen. Für jede der-artige Anregung ist dxe ,,Bcrufs-
hilse« stets in hohem Maße dankbar. ,

·
-

Fundament der Berufsberatungsarbeit ist die Samm-
lung aller der Unterlagen von fremder Seite. Für sie
Mem das Grundblatt F 7t8132, das wohl in weiten Kreisen
aus dem Gebrauch fein dürfte.

(Muster: F 7t32, 1. «S-eite.)«·)

Die erste vom Jugendlichen selbst nach Möglichkeit
ausgefüllte Seite enthält von 1—5 die selbstverständlichen
Personalangaben.

« « .

6——8 versucht, das soziale Milieu der Familie zu er-

fassen. Der Berufsstand des Vaters, Zahl, Alter und
Berufe der Geschwister geben ein Grundbild von »derHer-
kiinftsschicht des Berussansängers, die für die weitere Be-

ratungsstelle naturgemäß von äußerster Wichtigkeit ist. Bei
dem einzigen Sohn eines selbständigen Landwirts und
Gewerbetreibenden wird naturgemäß immer die erste
Frage sein, ob das Ausbrechen aus dem angestammten
Berufe zwingende lsiründe hat, ebenso wenn es sich um eine
Berufswahl handelt, die sozial entscheidend mit der Her-
tunftsfchicht differiert.
9—11 umfaßt im wesentlichen das Schulzeugnis, dessen

begrenzte Gültigkeit natürlich bekannt ist, das aber doch

Zugsaufsalleiide Feuereilungenin berufskennzeichnendeini a ern gewisse nhaltspmikte gibt.s Daß das Zeugn s
ärztliche Untersuchung notwendig macht, ob das Bsegabungs-

ihde so unklar ist, daß eine Eignungsuntersuchung erforder-
ohne genaue Kenntnis dersSchulart bedeutungslos sein
muß- versteht sich von selbst.

Gruppe 12——1-1versucht in kurzen Worten den Berufs-
wunfch festzustellen. Wichtiger Anhaltspunkt ist dabei der

Vergleich zwischen dem. Hauptwunsch (12) und dem
Eventual-Wunskh (13) und der Lieblingsbefchäftigung (14).
Wo alle drei in annähernd gleicher Richtung liegenWwifrdo ie

auseinander gehen, wird hier der Zweifel ansetzen müssen.
»Es ist z. mindestens univahrscheinlich, daß jemand sich
in erster Linie den Beruf eines Mechanikers und in zweiter

wirklich wünscht. Die· Vermutung
kkesiizerder Wünsche echt ist, zuinindesten,

«

»Gut -.—

zztveiteSeite, die

daß von-He -
-—

»

An ich weniger-aus
«

»

für die ußerung der Eltern be

(Muster: P 7t32, 2. Seite;)-«T
Jn erster Linie hat sie den Zweck, die Eltern von« vdrti«-"

herein in den Beratungsvorgang hineinzuziehew
Im einzelnen geben die Fragen 1—4 im Vergleich mit

den Seidstaaßerungen des Jugendlichen (1«2—14) doch in
der Regel einen Eindruck von den Kräften, die auf den
Berufswunsch den jungen Menschen von der Eltern Seite
her einwirken. Meistens find.es bei den Eltern wirtschaft-

» « die· in·ihrer Begründung wiederum
allernieikt falsch sind. Sie zeigen, wo die Aufklärungsarbcit
gegebeiiensalls einsetzen muß.

·

Besondere Bedeutung hat naturgemäß die Frage 8,
wenn sie auch erfahrungsgemäßmeist zu ungünstig be-

Uätgltspwird,«w«eilimmer noch die Hoffnung besteht, daß die

MantuaHIse—«.--..xiokb.besondere Vergünstigungen erivitken
Alles in Allem kann abe

«

«

"

elin t, di A

, .
V gegebenenfalls, wenn es nicht

ZiuszllumFZEIT-,
m die Arbeit hineinzuziehew auf diese

W
.sten verzichtet werdenBesondere

chtigkeitraberhhatfür sen Berufselåetraäeröuktcic dessen, der ais E -— m. almjåpsäßtgkurz si « a

MenschlezxBesrühsilijnghast-TheyIangsahrig mit dem jungen
Se stvertän ch ist jedes

«

. .
.

Regel bestimmt durch den GesicstesrtgkälkgelUrtteil geix
Beruhrung stattgefunden hat, und d

e ' Un er
» . We Gre ’ft dem Ve-

rater natürlich bekannt. Nur zu lei Uze I
-

den Schüler von seinen SschulleiftusåeäetsksilsznPsätzkgxden Ksonfirmanden von seinem reli
«

' gjö nd

feMZIsoäistigenLisohlverhaltenbf
seitInteresse U

ewi· sind auch die es eru swichti e des
Menschen,aber daneben treten doch erfahrgngggtteäikauch

«) Die indiesemAufsatz genannten Muster konnten’nsolgedes
Rauniniangeis nicht abgedruckt werden. Sie können

«

durch
dle Schriftleitung bezogen werden. i wwan

besteht. ·-

Deutfche"-Schiilzeitiiiigiu« Polen.

E

erste Form erbittet eine reine freie Charakteristik
» Menschen-

s irgendwie
·«Fragen erfaßt, z. B.:

lagerungen
-iJn den weitaus meisten Fällen sind sie irrig, unid wiederum
in vielen Fällen bestehen Möglichkeiten,
sbar zu machen,
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ganz andere Wirkungsbereiche des Menschen im Berufs-
leben auf. -

· »» »
·

Das Ziel dieses Gutachtens bleibt natürlich die Er-

fassung der Gesamtpersönlichkeit, also von seiten des Gut-

»achters die Abrundung seines Spezialeindruckes zum Ge-

samt-bild. Das ist erfahrungsgemäß schwierig.
» . ·

In der Berufsberatung find drei Formen ublich: SLiziieei
Gesamtpersönlichkeits-Gut-

sicher die ausfchlußreirhste
in diesen verhaltnismaßig

die gewöhnt
achten zu geben, ist
Charakteristik,

sind,
das

aber eben nur
: seltenen Fällen.

Das Giegenbeispiel bietet eine Charakteristik, die alle

berufswichtigen Wesenszüge in Alternativ-

Willei sehr stark oder schwach, beharrlich, unbestandig,
»

beherrscht, ungezügelt.
«

Intelligenz: theoretisch, praktisch- usw. » « » »

Für den einzelnen Gutachter ist es verhaltnismaßig
leicht, hier eine Entscheidung nach dem mehr oder weniger
zu fällen. Das Ergebnis freilich ist nur zu leicht, daß man

Einzelzüge ausweist, aber nicht ein Gesamtbild. Ziel bleibt-
immer ein Gesamtbild, aus dem die einzelnen Zuge ver-

ständlich werden.
« »

So versucht der Vordruck der ,,Berufshilfe den Mittel-

weg: sie stellt Gesichtspunkte für die Beurteilung (1—5) auf
und läßt Raum für-eine freie Charakteristik.· »

Die Fragen 7—9 sollen sdann Fingerzeige geben fur
die weitere Behandlung, ob der körperliche Zustand eine

lich wäre (7), ob die Beurteilung so heikel ist, daß sie nur
»in persönlicher Aussprache geklärt werden kann, ob das
Vertrauensverhältnis zwischen Erzieher und Ratsuchendem
»so»engist, »daß »der Beratungsakt vorteilhaft nicht aus den

»Handendes Erziehers genommen wird.
Frage 9 ist gewiß die schwierigste. Sie mag ruhig offen

bleiben, wenn der Erzieher sich ein Urteil nicht zutraut.
Die letzte Seite enthält endlich Vordrucke für den Be-

ratuugsgang in der Zentralstelle, und ist daher für den
.Mitarbeiter nicht wichtig.

Geben schon diese äußeren Unterlagen eine gewisse
«

Vorstellung von der Grund-fituati-on, so wird sie weiter ver-

tieft durch idie Anleitung zur Selbftdarstellung. Auwabe

KieferSelbstdarftellungi ists-in erster—«8iii·ie,»den-Ratfuchen-

zutenken auf-die Selbsterforfchung feiner berufswichtigen
en sein-ein eigenen Denken einzustimmen und hin-

Anlagen. .

Valrdrxickehaben sich zwei Formen bewährt:
ur a e atfuchenden benutzt die ,Berus il e« ein

«

gedrucktesSchreiben,—das nach einer EinstinInPunfgeine
glotze Reihe durchaus jugendtümlicher Fragen stellt, die
nacheinander sichbefassen mit der Tätigkeit sder Eltern, der
eigenen Arbeitsleistung »körperlicherKraftleistung, Ver-

haltnisOzu den Schulfachern, zu Arbeitsgeräten und
Arbeitsstoss zum Turnen und Spielen, zur Lieblings-
beschastigung, zum Lesen, zur Art der Beschäftigung, zum

sgefelligesn Leben.

Erst am Ende dieser Fragen steht die Berufsfrage und
zwar in der Form: welchen Beruf möchten Sie am liebsten-
ergreifen, wenn Sie sich alles leisten könnten, was zu

zfeinem Erleruen gehört?

Diese Fragestellung ist wichtig, da es zunächst einmal
den Berufswunsch sreizumachen von den Über-

irgendwelcher wirtschaftlicher
«

Vorstellungen.

. »
» Berufswe e an -

.

die zunachst Wirtschaftlichunerreickgsbages-
schienemiVor allem aber wird die Wirtschafts-frage früh
genug Ihre Geltung beanspruchen Die rechte Beurteilungaber verlangt, daß die Triebkr« -

.

-

gebrach-i werden«
— afte als solche zur Klarheit

Alles dieses foll in der Form einer uammen än en-"den Erzählung dargestellt werden, bei derzefsnicht haufgdieeinzelnen Fragen ankommt, sondern vielmehr die nur
Anregung für einen ausführlichen Lebenslauf ist. Wo
immer zder Bogen ernsthaft benutzt wird, hat er sich außer-
ordentlich bewahrt. spDer Berater gewinnt vorher einen
sehr weitgehenden Eindruck von der Lebenswelt des- Rat-«
fuchenden.. Er hat im Gespräch Anknüpfungspunkte, vondenen aus er die Fragen vertiefen kann, und vor allem
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der Ratfuchende hat für sich selbst unendlich viel an Wert
gewonnen, indem er sein Leben sich vergegenwärtigt hat.

Daneben wird gelegentlich für Altere, denen ein Urteil
über ihre berufsivichtigen Eignungen zugemutet werden
kann, ein besondererBogeii gebraucht, der in Alternativ-

Fragen die Wesensveranlagung nach der Neigungsrichtung
feststellen soll. Der Bogen ist zugleich so angelegt, daß er

dem bearbeitenden Psychologen leicht die Quelle der Selbst-
täuschung offenbart.

Schon »im Zusammenhang mit den Berufswunsch-
angaben ivird hier gegebenenfalls die berufskundliche Vor-
klärung einsetzen. Irrtümer lassen sich schriftlich ausklären,
andere Berufsmöglichkeiten werden in den Gesichtskreis
hineingestellt.

So wächst allmählich ein Kontakt zwischen Berater und
Ratsuchendem, lder eine rasche weitere Annäherung in der
persönlichen Bsegegnung ermöglicht.

Zielpunkt aller dieser Vorbereitung bleibt aber diese
mündliche Besprechung. Sie wird äußerlich ermöglicht
durchzSprechtage die in verschiedenen Mittelpunkten der

Provinzen angesetzt werden, und zu denen jeweilig die
bereits so vokgeklärten Ratsuchendeu eingeladen werden.
Es ist daher von besonderer Wichtigkeit, daß die Vor-
bereitungen sehr frühzeitig begonnen werden, da natur-

gemäß s-olche Sprechtage immer nur verhältnismäßig selten

angesetzt werden können.
»

»

Viele Enttäuschungen sind dadurch zu· erklarem daß auf
den Sprechtagen ohne jede Vorbereitung Ratsuchende
erscheinen. Ihnen gegenüber wird der Berater stets
äußerste Zurückhaltung walten lasse-n mussen.

Immer bleibt ja ein Berufsrat so ungeheuer Verant-
wortlich, selbst wenn er nur die Grundlage für die freie
Entscheidung schaffen soll, daß nur sorgfältigstes Durch-

dencgetn
aller Einzelheiten die Verantwortung tragbar

ma .

Die mündlicheBegegnung, die, wie schon erwähnt, der
Kernpunkt aller Beratungsarbeit ist, muß in erster Linie
dazu dienen, alle Beobachtungsmöglichkeiten zu benutzen,
um eine Urteilsbildung des Beraters zu ermöglichen und
womöglich besondere Beobachtungsmdakichkeiten zustchafieno

Voraussetzung für alle derartigen Beobachtungen ist,
daß es gelingt, den Ratsuchenden so aufzulockern, daß er

wirklich sich seinem Wesen gemaß gibt.· Immer kommt ja
»der Mensch gewollt oder ungeivollt mit einer bestimmten
Wunschhaltung zum Berater und möchte diesen von der

Stichhaltigkeit seines Wunsches überzeugen.
«

Stärker als alle Worte aber zeigt das Weer eines

Menschen der Persönlichkeitseindruck, der nicht vom Willen

beeinflußtwerden kann. Selbstverständlich stützt sich ja ein
jeder Mensch in seiner Beurteilung aus solche Eindrücke.
Wenige jedoch werden sich Rechenschaft geben, was eigent-
lich an dem·Eindruck stichhaltig ist.

·

Nun wissen wir insbesondere seit den Forschungen von

Kretschmer, wie eng Körpertyp und seelischer Tvp im Zu-
sammenhang stehen. Alle die Einzelheiten der Körperlich-
keit, Kopfform, Farbe,«Ge-siihtsschnitt, Hautoberfläche und»
unzählige andere sind Äußerungen eines bestimmten · s-

die der Beobachter zunächst einmal sachlich- bei sich zu

registrieren hat. Daneben spielen eine besondere Rolle

alle die kleinen unkontrollierbarenBewegungen»Verleg-en-
sheitsgesten und anderes mehr, die gerade«beisstarkerer

Auflockerung sehr viel stärker vom Wesen eines Menschen
sprechen. Immer freilich wird der Berater daran achten
müssen, daß er Tatsachen seststellt »und mit seinem »Urteil
zurückhalt. Dan en wird sich auch von selbst«Schrittum

Schritt .eiu wir ches urteii bilden, das freilich noch in
Iedem Augenblick bereit ist, sich von neuen Beobachtungs-
tastsachen umstimmen zu lassen»

.

gemgiekasähstgzlåsrdGeäprächezu.skizzieren, ist natur-
·

·, a e .

« «
-

verigiedenausfallenIFüssmje
nach den Verhältnissenganz

mmer»a er wer en zwei Elemente bl , de
Lebensgespraches- das sich. an die LebensdarstgkrfttitgPsisæss
unschließt und den Menschen in seiner Erlebnis-Sphäre
spiegelt, und das des berufskundlichen Gespräches, das Von
den Anforderungen, Lebensformen und -Mög1ichkejten der
Berufe handelt.

Stets wird es Hauptsache sein, den Ratsuchenden zum.
freien Gespräch zu bringen .und das Wort des Beraters
nach Möglichkeit nur als Korrektiv zu benutzen. .

Schon aus allen diesen Beobachtungen im Zusammen-
hang Lmitf Schulurteil und Selbstbeurteilung wird sich ein
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mehr oder weniger klares Bild der inneren Berufs-
zuordnung eines Menschen ergeben, das in der Regel aus-
reichend für »die Berufsberatung ist« Immerhin ergeben
sich immer wieder Notwendigkeiten, die Frage der Berufs-
eignung in besonderer Weise zu untersuchen.
·Das ist-Aufgabe der Eiguungsuutersuchung, die ja zeit-

weilig so stark im Vordergrund der Berufsberatung ge-
standen hat, daß sie mit ihr verivcchselt wurde. Für die

wahre Berussberatung hat sie nur eine Hilfsfunktion und
ist letzten Endes nicht höherivertig als alle anderen Urteils-
grunsdlsagen. Ihre Aufgabe ist, dort, ioo die bisherigen«

Beobachtungen nicht ausreichend zu einer Urteilsbilduiig
sind, gewissermaßenkündlich Veobachtungsmöglichkeiten zu
schaffen. Ziel dabei ist, tiefer hineinzukommen in das
Verständnis, welchem Wesens- und Arbeitstyp ein Mensch
angehört, und wo« er» wahrscheinlich daher die stärksten
menschlichen und wirtschaftlichen Berufsaussichten hat. So
steht Beobachtung im·Vordergrund und alle meßbaren
Zahlen sind nur das freilich unentbehrliche Kontrollmittel,
um allzu subjektive Urteilsbildungen zu verhindern und

zugleich eine Vergleichsmöglichkseit zu gewinnen.
» »

Jede derartige Arbeitsprobe versucht in ihrer Weise-
den Untersuchten in eine bestimmte Arbeitssituation hinein-
zuftellem die jeweilig andere Funktionen des Menschen

beansprucht Derartige Funktionen mögen- hier nur ge-
nannt wer-den: die theoretische Intelligenz, die praktische
Intelligenz- der Ausmerksamkeitstyp, der Ordnung-zusp,
das technische Verständnis, die Raumvorstellung und ähn-
liches mehr.
Selbstverständlich hat die Anwendung aller derartiger

Untersuchungsmittel zur Voraussetzung, daß der Versuchs-
leiter völlig klar überschaut, welche Funktionen und in

welcher Kombination-sie beansprucht werden.
«

Daß in Wirklichkeit sdie theoretische Intelligenz, die vor

allem in »der Schule beansprucht wird, und die praktische
Intelligenz, die Findigkeit, die das Leben fordert, durchaus
wesensverschiedene Funktionen sind, ist wohl ofsztell be-

kannt,Ewird aber allzudleikthvogi
allen llSeitelknchulberfseth.e«r-ru e "",

«

ei auener
säsegabiiustiuiingevkettsue-Ert-?hepe2kiichTI-.,,-e«»»g

Intelligenz zu den äußersten- Seltenheiten gehören .

Wenig bekannt auch-ist, daß der Aufmerksamkeitstyp
des Kaufmanns, der möglichst gleichzeitig mehrere Vor-

gänge im Auge behalten soll, der seine Aufmerksamkeit also
gewissermaßen verteilt, grundsätzlich dem Tin des Hand-
iverkers entgegengesetzt ist, der die Fähigkeit haben muß-

seine Aufmerksamkeit ganz auf eine Arbeit zu lenken und

alle anderen Aufmerksamkeitsreize auszuschalten.
·

Wieder zeigt hier die Untersuchung das vsollstandige
Auseinandergehen beider Tvpen.

.
, .

Daß das technische Verständnis etwas anderes ist als

die bei Knaben im Reife-alter fast regelmäßig auftreteiide
Vasteln-eigun"g, wir-d deutlich belegt«

·
.

»Es ist unmöglich, über die vielfältigen Formen» im

Einzelnen zu sprechen, da sie ein dickbändiges Werk fulleii
vwürden.
« Es mag angedeutet werden, daß nach den Erfahrungen
langsahrig arbeitender Berufsberatungsstellen,»»di-

’

T

dieser Grundlage gewonnenen Esignungsurteiresinichtnur

diagnostisch stimmen, sondern. auch-»prodwstssckb w e die nach

Jahren durchgeführte Pewabruugs-Kvntwlle sllrteil der

Praxis) beweist, zu 90 Prozent. . » « .

» n welchem·Umfauge jeweilig eineEignungsprüfuiig
durchzuführenist, ergibt sichaus derversügbaren Zeit und

aus der Art des allmählich eutstehenden Bildes. Stimmen
mehrere Beobachtungen Verschiedener Herkunft uberelm
also etwa das·Leht.erUrteilund das Beobachtungsurteil des

Beraters mit, SMFM psycho-technischen Untersuchungs-

ergebnis, »
so wird die Untersuchung für diesen Punkt ab-

gebrochen werden können. »

Exgibt sich Irgeudein Widerspruch, so ermöglichen ahn-
1jche Untersuchungsmethoden,die gleiche Funktionen in
anderer Lelstung beanspruchen, die Nachkontrolle,·Uuddie

Vertiefung Des Urteils. Wie in jeder echten Wlssenschsust
gilt auch in der angewandten Psychologie der Berufs-
berarrmg, daß »derWiderspruch stets das eigentlich schöpfe-
rische Prinzip Ist.·. .

«

. Wie ..dre Eignungsuntersuchung im einzelnen zu

handhaben ist, ergibt sich aus der Situation. Stets wird

es besonderer Beachtung bedürfen, um die fast regelmäßig
«eintretendse»Prufangstzu beheben. Jst freilich die Unter-

suchung welk genug fortgeschritten, so fällt das fast immer
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-
— die Wiederholung eines Untersuchungs-

ngqåetkgxtsfgät«ssålkekemZeitpunkt gibt die MöglichkeitLiszer
Nachprüfung während das Erstergebnisdurch die e-

. . s

it.
.

mnaRTkiätttZchthmtfrgilichwird die Eignungsuntersuchzmg
immer nur die Ausnahme bleibens schon Weil die erspr eri
liche Zeit zu einer arüizklichen

Untersuchung in der Rege
- « te .

nichtSTerszrZrfslsängnjgewandtwerden müssen, wo entweder

der Arbeitgeber vor der Einstellung die Abgabe eines

Eignungsgutachtens verlangt lin Deutschland in fast allen

Großbetrieben und in den meisten Handwerkenz in Polen

stiziell durch Gesetz für jedes Handwerks, weiter, wenn
ein besonders überfüllter Beruf geivahlt werden soll, bei

dem die erfolgreiche Durchsetzung in gesteigertem Maße
gefährdet erscheint, wenn es sich um die Berufswahl
irgendwie«Erwerbsbehinderter handelt, in denen die Stelle

erfolgreicher Kompensation gefunden werden muß-«in

Fällen, wo für die Ausbildung besondere öffentlicheMittel
in Anspruch genommen werden sollen, und schließlichauch
in solchen keineswegs seltenen Fällen, in denen bei guter
Allgemeinbegabung der Berufsanfängerzu· keinem sEinsatz
kommt, weil er keine Zielrichtung in sichfindet.

«

Wird freilich im Wettbewerb der Eignung und Neigung
grundsätzlich anerkannt werden müssen, daß eine starke

Nei un und starker Wille selbst vorhandene Eignungsk
mänggelgschwersterArt mehr als kompensieren können,

—

es sei erinnert an Demosthenes —- so wird dochdin der
Regel bei ausgesprochener Neigung, aber schivacher Willens-
ausprägung der Eignung der Vorzug zu geben fein, denn

gerade beim jugendlichen Menschen ivechselt die Neigung
nur allzu bald, wenn »der Bierufserfolgsich nicht»einstellt-
während eine Arbeit, die gelingt, schließlich auch die Freude
daran in den meisten Fällen wachsen läßt.

·

- Stets bleibt freilich in aller Berufsberatung ein Un-

sicherheitsfaktor, den keine noch so sorgfältige Untersuchung
ausschalten kann: Gerade der Charakter eines Menschen
unterliegt oft einem unvorbergesehenen Wandel. Derartige
Clharakterwandlungen können entscheidend selbst vor-

handene Anlagen zerstören, fchlummernde zu neuer Wir-

kung erwecken. Berufsberatung kann daher· selbst auf
sorgfältigster Grundlage nie etwas anderes fein, als Be-

ratung. Wenn sie sich auch »der Verantwortung ihres Rates

bewußt ist, kann sie doch niemals die Verantwortung der
Berufszuführung übernehmen. Der· Berufsersolg vist
letzten Endes nur möglich mit dem Einsatz»derPersönlich-
keitskräfte und dieser Einsatz fordert die- freie Entscheidung

Freie Berufswahl zu ermöglichen, nichts anderes, bleibt
daher das Ziel der Beriifsberatung trotz aller wissenschaft-
lichen Methodik.

Vom Wert der lebendigen Darstellung im Erdkundeunterricht.
Von Dr. Johannes Petersen.

Die Bildungsaufgabe des« Erkundeunterrichts scheint —

in Hinblick auf die vielen Anforderungen, die von den ver-

schiedensten Seiten andieses Unterrichtsfach gestellt werden
— durchaus keine ein-heitliche zu sein.

· »

Die Geschichte der geographischen Wissenschaft« selbst
zeigte ja, daß sie von· ihren Ursprüngen her keine einheit-
Iiche Wissenschaft gewesen ist, daß über dsas Wesen der

Geographie stets mindestens zwei, einander bekämpfende
Ansichten vorhanden gewesen sind, von denen die eine die
natiirliche Beschaffenheit des Erdkörpers, die andere den
von Menschen bewohnten und geformten Raum als Kern

Forschung ansehen wollte.
. MEDIUM ei

«

no rö er äu un von
einzelnen «»WissensgeFicteix-ETHFZIneg HereHViexeiktthnung
,,Geographie zufammen-gefaßrss·föxsise,»,zpch».die Aufgabe
der geographischen Wissenschaft in vollerssrrkarheit ls eine
eindeutjge erkannt, nämlich: in allen auf der Erdo erfläche
aesellig auftretenden Erscheinungsformen der unorganischen
wie der organischen Natur ihr Verhältnis zur Erde und

ihre gegenseitigen Wsechselwirkungen aufzuhellen.
Die in der Wissensch-aft.erkannten Gesetzmäßigkeiten in

d» räumlichen Anordnung der Mannigfaltigkeiten der Er-
scheinungssormen sowie die Rhythmen ihrer zeitlichen Ver-
änderungen anschaulichdarzustellen. sie im einzeln-en zu

vexfolgen und möglichstauch durch Anschauung erkennen zu

lassen, dieses»ist»dieAufgabe des Erdunterrichts. Wenn
dieses Unterrichtssach weiterhin infolge der Verschieden-
artigkeit der betrachteten Objekte eine Brücke zu schlagen
vermag zwischen Natur- und Kulturwissenschaften, so ist
dies zn-bearüßen.. Auch bei der Wahl dea zu behandelnden
Gegenstandes auf d

-

—

.

«

die Wetterkunde odeerrFaeigtelifeset es das Oftieegebiet'
« · Und Verk . a. — wird

ils-geBeziizehungzu den z. Zt.« in andeehrrenuUnterrichts-fa
ernäherIst-InProbleme ausschlaggebend sein. Nimmer-

FährKernuntexricsFrder kUUde aewidmete «erdkund-

PhiikieA f b
der U — Und Mitteistuse sich in seiner

slrzxe )«n q ga e Von anderen Unterrichtsfächern beein-
nssen lassenkönnen. enn hier hat« d s Nach — nur im

Einklang mit den allgemeinen .. se e i

besondere-s- sehr genau abgegrepuadaaooischenZielen —

. «- . . ztcs Er -’ehungsziel,,die Schulmathematik ihren tieer U Tit ,

in der Schulung des formalen Idean entfachen Sinn hat
e

· und
Ordneu, der naturwissenschaftliche UtittkrrtitgtTikieldthnVevbindung von Beobachtung und R«eflexion,sp Hat auch die«
Erdkunde ihre nur ihr allein zukomm

·

nas-
auigabe, die von keinem anderen Unteertxkcehtscfssfgehxsüllt
Zwkdetkkann. Diese ist: Erziehung zum Schauen.
zlur keinen Fall gleichbedeutend mit Beobachtuna Und Ne-
!·I(’131011-»Währenddie naturwissenschaftliche Beobachtung
»le qustcthxchausschließlich der Sinne bedient Und die Er-

oekkmilespäter verstandesmäßig auszuwerten sucht, umfaßt
das Schauen einer Landschaft, des Verkehrslebens einer

, fung.

«

ein anfchauliches,,

vorhanden,

»Sta-dt,.des Elektrizitätswerkes am tobenden Wasserfall oder
der Arbeit auf einem Gutshose weit mehr als nur Beobach- -

Es ist ein gleichzeitiges oder vielmehr harmonische-s
Sehen, Denken und Begreier von vielen zusammen und
aufeinander wirkenden Dingen, von Zuständen und Vor-
gängen. Schauen zielt auf das Erfassen einer Gesamtheit.
Lsebensdige Gesamtheit läßt sich aber nur aus unmittelbarer
Anschauung gewinnen, niemals aus der gedanklichen Ver-
knüpfung von Einzelerkenntnisfen1).

Bis zur Erfüllung dieser Erziehungsaufgabedes Erd-
kundeunterrichts ist es allerdings noch ein weiter Weg.
Sie steht ja auch nicht am Anfang, sondern kann nur als
sernes Licht Richtung und Ziel weisen und den Weg er-

leuchten. Ein Erfassen. der erdkundlichen Grundbegrifse,
sowie der Heimatkunde und der heimatlichen Volkskunde ist
nicht mehr denkbar ohne Anschauung an Ort und Stelle.
Damit sind wir aber auch am Ende der Möglichkeit, unseren
Schülern das zu betrachtendeObjekt vor Augen zu führenund sind auf Hilfsmittelund Ersatz angewiesen, um dennoch

» »moglichstlebensvolles Bild übermitteln

Zu
konnen. Da ist »zunachstan den großen Vorteil zu
«enken,den es gewahrt, an Ahnliches anzuknüpfen". Wer
in»derHeimat das Gebirge kennen gelernt hat, der wird sich
keine ganz falschen Vorstellungen von — den Gebirgen
fremder Lander machen, er wird die zahlreichen Einzel-
heiten aus den dargebotenen Beschreibungen ganz von selbst
zu irgend einem Bilde komponieren, während demjenigen,
der überhaupt noch kein Gebirge gesehen hat, alle Ve-
fchrseibungen und Bilder nur Einzeldaten bleiben, deren
Zusammenfassung zu einer »Einheit nicht gelingen kann.

lfred Wegener charakterisierte in einem Vortrag über
seine verletzte Inlandeisexpedition nach Grönland einen
Abschnitt der Fiordküste Grönlands sehr anschaulich als die.
Montblancgruppe,bei der die ersten 2500«Meter ins Meer
abgesunken sind,»den von Whumper, dem Erstbesteiger des
Matterhorns. fur usnbezwingbar erklärten ,,Umonal« als
das Matterhorn»Gröulands.Für die Entwicklung des
Vorstellungsvermogensist, es von größter Bedeutung,
möglichst verschiedenartige Erscheinungsformen aus eigener
Anschauungkennen gelernt zu haben, man sollte keine Ge-
legenheit dazu vorübergehen lassen.

Damit s--wärenimmerhin schon einige Anhaltspunkte
die es dem Lehrer ermöglichen, das Fremde

1) Ver-gleiche d-azu:«S. Passarase. »Das obrem der kaut-schaus-
kundlichen Forschung und Darstellun.g«Peram-burg1927- Mitt«
Geogr. Geil. . . Wenn man nicht unmittelbar im Angesicht des
darzustsellsenden Lan-dschastselement«essofort den zusammenfasfenden
landschaftskunsdlikbenNamen bildet, hat man das Spiel verlor-en

Eine nachträglicheRekonftruktion seines Landschastsraumes aus
sein-en einzelnen Einzelräumsennach der Erinnerung versagt stets.
Es ist das sein-e merkwürdige, von mir persönlich aber immer wieder
gemachte Erfahrung.«

.
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der ferneren Länderanschaulichzu machen, wenn es nicht
gerade noch am Wichtigsten mangelte, an des Lehrers
eigenem Anschauungsbild vom Darzustellensden Es ist
schlecht-erdings unmöglich, die ganze Erde aus eigener An-
schauung zu kennen. Diesem Mangel abzuhelfen, dienen
die Hilfsmittel des Unterrichts: Bilder, Reisebeschrei-
bungen, das Lehrbuch und die Karte. Wenn den genannte-n
Hilfsmitteln im einzelnen auch die Plastik der Natur fehlt
und die natürlichen Verhältnisse gewissermaßen nur in
niederen Dimensionen widergespiegelt werden, so wird
Ihre planmäßige Verbindung doch zu einer Einheit von

höherer Dimension führen können. Welche idealere
Methode wäre denkbar, sich über ein fremdes Land zu
unterrichten, als vor allem Literaturstudiuni zunächst
darüber den Vortrag eines Forschungsreisenden zu hören,
der gerade mit frischen Eindrücken zurückgekehrt istl Die
lebendige Schilderung der persönlichen Eindrücke, der
mannigfachen, an sich vielleicht belanglosen Beobachtungen
und Erfahrungen erweckt im Hörer ganz bestimmte Vor-
stellungen und Bilder, wohl immer in Anknüpfung an

irgendwie Bekanntes. Die Lichtbilder — nach den eigenen
Ausnahmen des Reisenden —- lassen dann erkennen, wo und
wieweit noch die erweckte Vorstellung von der Wirklichkeit
abweicht. Erst das Zusammenwirken von Wort und Bild-

bat eine Anschauung vermitteln können, die der Wirklich-
keit recht nahe kommen wird. lDaß Bilder allein diese
anfchauliche Kraft nicht besitzen, wird schon Ieder erfahren
haben beim Empfang von Ansichtskarten aus Gegenden,
die er nicht persönlich kennt.) Jst auf diese Weise einmal
die persönliche Bekanntschaft gemacht, so werden auch die
weiteren, selbst nüchternen Darstellungen über die Ver-
hältnisse des Landes, statistische Angaben usw. nicht mehr
für sich stehen, sondern stets das Bild vervollkommnen und
den Hörer vom flüchtigen Eindruck zum anschaulichen Bild
vorschreiten lassen.

Nicht anders ist das gegenseitige Verhältnis der unter-

richtlichen Hilfsmittel der sErdkunde aufzufassen. Welchen

Zertkarötäbialldas
WåsfenuvonR hu h es

«

,;» r einsva-H
«

.» se ,LP2
-

,-«,—. , «:-Asnxlgeanuungflä- sden Schiffes-«BÆ
mehr als eine« gute Gedächtnisubung .fein·. Aber das

Wichtigere für den Schüler und auch sein eigener Wunsch
ist es, .zu erfahren, wie das Land aussieht Dies

wird für Schüler und Lehrer- die erlebnisreich·steStunde

sein, wenn der Lehrer aus eigener Anschauung uber Land-

schaft und Bevölkerung spricht.
-

Ich entsinne mich aus meiner eigenen Schulzeit der
Schilderungenunseres Lehrers im Englischen und Fran-
zösischeii, eines vielgereisten Mannes und fpannenden Er-
zählers Seine Darstellung der Stadtbilder von London
und Paris im Anschluß an unsere Lektüre ,,«Rambles
through London Streetsj« und »Le Petit Parisien« steht
noch heute lebhaft vor mir und hat uns Schülern ein »dek-
art lebensnahes -Bild vermittelt. daß ich beim späteren
Besuch dieser Städte stark überrascht war über die Ähnlich-
keit meiner Vorstellung mit der-2Wir·klichkieit.si--A etliche-
empfansd ich beim erstmaligen Anblick eines norweg chen

Fiorsdes: das habe ich doch schon alles irgendwo einmal ge-

sehen! Dagegen muß ich gestehen,«»daßsich»die ober-
italienische Tiefebene die Stadt Marseilleunsddie Porenan

mir so ganz anders zeigten, als lch sie nnr Vorgestellt Hatte
—« Von dem Grad der persönlichen Anteilnahme des

Schülers bei der ersten Vorstellung, von dem Anreiz, den

er hier empfängt, wir-d zum größten Teil der-Erfolg»allen
weiteren Unterrichts über das behandelte Gebiet abhangen.
Handelt es fich, um Verhältnisse, die der Lehrer «-nicht aus

Deutsche Schnlzeitmig in Polen. , Nr. 2

eigener Anschauung kennt, so ist eine solche persönliche
Wirkung geradezu ausgeschlossen Die Wiedergabe eines
Lehrbuchkapitels sollte darum unbedingt unterbleiben,
denn einer Darstellung nach Gelesenem entfallen gerade die
wirksamsten Elemente: die Frische und Lebensnähe, die nur

dem Erlebsen eigen sind. Jn solchem Falle wird man gute
Reisebeschreibungen vorziehen müssen, die durchaus nicht
gerade von Fachgelehrten zu stammen brauchen. »Der ge-
bildete, aber -nicht sachlichen Spezialinteressen nachgehende
R»eis-endeerfaßt instinktiv das, was er in der Landschast als

Einheit sieht, und bemüht sich auch, diese Einheiten zur
Darstellung zu bringen« (Pafsar·ge). Es würde hier ver-

fehlt sein, ifich allein an das Lehrbuch zu halten. Der
größere Teil der dort gebotenen Darstellungen von Lan-d-
schaften und Städtebilsdern entbehrt der Originalität, weil
er fast immer aus zweiter Hand kommt. So wenig ent-

behrlich die in den Lehrbüchern enthaltenen Tatsachen für
die Ubermittlung von Wissenstoff sowie für Wieder-
holungen sind, so versagt das Lehrbuch doch allgemein in
dem einen Ziel, eine lebendige Einheit zu geben. Die
flüssige und angenehme Fornider Beschreibungen überdeckt
die Mängel (Farblosigkeit, Einseitigkeit, Zerreißen von

Einheiten) nur zu leicht. Aber-may sollte von einem Lehr-
buch auch nicht verlangen, was über Zsseine—Aufgaben unsd

Girenzen hinausgeht. Wir besitzen eine Reihe von aus-

gezeichneten Sammlungen erdkundlicher Lesestoffe und

Quellenbücher,die nur Originalarbeiten enthalten. Diese
sind vor allem berufen, die erste persönliche Bekanntschaft
zu vermitteln

Wie aber dem Bilde allein nicht nur das Räumliche,
das Bewegte, Lebende, sondern fast immer auch irgendwelche
persönliche Anteilnahme des Betrachters fehlen, wenn nicht
durch das begleitende Wort eine Verbindung geschaffen
wird, so wird auch die noch so lebenssrische Schilderung
nicht immer gerade zu der richtigen Vorstellung führen,
wenn-sie nicht durch geeignete Bild-er unterstützt wird, Eine
verstänsdnisvoll —- d. h. mit Blick auf das Wesentliche —

P

Namen Von

Städtemykausgewählte
Bildersammlung ist das zweite Hauptstück für

,

»
»

Und
-

. ki. .

. » » .

«

e » sde

bei-gaben der bekannten Leshrbücher sind setz durchweg vor-»

züglich und nach dem Gesichtspunkt des Wesentlichen aus-«

gewählt, was für manche angepriesene Diapositivsammlung
nicht zutrifft. Eine recht ergiebige Fundquelle für wertvolle
geographische Bilder sind die geographischen Zeitschriften,
die Veröffentlichungen der geographischen Gesellschaften-
sowie häufig auch sdie zahlreichen illustrierten Zeitschriften
und Werbeschriften der Verkehrsvereine. Man muß von

einem geographischen Anschauungsbilde in erster Linie»ver-

langen, daß die Darstellung eines geographischen
Charakteristikums in überzeugender Weise geschieht. »Die
sogenannte Schönheit des Bildes ist erst an letzter Stelle
für seinen Wert entscheidend. Ein den Inhalt des Bildes

kurz beschreiben-der Text ist für die Verwendung im Unter-

richtnicht gut zu entbehren.
«

: «-.,:«.«Die,Unmöglichkeit, das, im Länderkundeunterricht zu
« VFHUUDSIWEFGSAOE»UmSchüler selbst vor Augen zn

fuhren: hat sich somit als der größte Mangel de,s.«».».WV.e-·
unterrichts erwiesen. Dennoch ist eij speist-at nismaßig
wirklichkeitsnahes Anschauunigsbiidszu««erreichendurch das

enge Zusammenwirken »von-«ebenssrischerBeschreibung und

mpischem Bild. Und damit erfullen wir den eigentlichen
Sinn des landetkundlichenUnterrichts, dem Schüler etwas

über die Schule hinaus mitzugeben, etwas, das ihn im

Innersten ergrlssem an seines Sehnsucht gerührt hat, auf

daß ihm die Augen geöffnet werden zum freudigen
Schauen.

Die Elnstellungdes Erdkundeunterrichtesauf selbstbildende Freitätigkeit

-1. Die folgenden Darlegungen wollen jene Gesichts-
punkte zusammenfasien und mit einigen Beispielen be-

leuchten, nach jPenen sich ein selbstbildendes Arbeitsverfahren
durchführen laßt. Eine Fülle von Möglichkeiten soll auf-
gewiesen werden. Zuweilen fehlen noch für den Sach-
unterricht geeignete Arbeits-beste mit unterrichtlichen Auf-
gaben für die Hand der Schüler, nichts selten finden
vorhanden-e Arbesitshefte wenig Gefallen und Zustimmung
aus »dem Lande oder· in der Stadt, in geteilten und un-

geteilten und weniggegliederten Schulen. Ost muß «der
einzelne Lehrer selbst die für seine Schulklasse und seine

Praktifche Anregungen von Dr« Iols Adclmamn
«

S ulverhältnlsse angemessenen Aufgaben formulieren und

becihgegebeUeVGelegenheitden Schülern stellen. Dazn soll
hier eine Anleitung gegeben werden.f Wenn man die be-

reits erschienenen Arbeitsheste daraufhin durchsiehhdann
findet man Im Grunde immer die gleichen, nur fur Jedes
Land und jeden Erdteil besonders gefaßtenFragen und

Aufgaben Hatspder Lehrer einmal diese grundlegenden
und. richtungwelsenden Gesichtspunkte erkannt, dann ver-
fügt er frei über einen sormalen Schatz von Möglichkeiten
zur Aufgabenstellung in den einzelnen erdkundlichen Unter-

richtseinheiten. ·

--,«

III-
-.«-

-
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kundeunterricht

«-9d«
. »Ju-

-· der anliegenden Meeresteile, Seen und Flüsse, Grenznteere

» teiumg, Höhe und Abdachung der Gebirgszüge
·

aus der Karte finden kann, sollten die Schüler lernen. Oft
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2. Z Beobacltungsaufguben zu finden! » »

Jistgämatkund)eunterrichtist dies freilich leichter als

im eigentlichen Erdkundeunterricht. Zur Himmels- und
Netterkunde (Stand der Sonne ·an verschiedenen Tages-

.

zei-tcn. in verschiedenen Monaten, im Kreislauf des Jahres)
sind Veobachtungsaufgaben «cke1cht.zU sitt-dem .sUche dæsp
möglichst örtlich bestimmt zu fassen U.Ud heimatnah zu

swamp Beobachtungsaufgaben ergeben sich, wenn im Erd-
"

nach möglichst vielen Beziehungen zur

Heimat gefragt wird. Vergltziche die Fremde, etwa Lage,
Beschaffenheit, Bevölkerungsdichteeines Landes« Erwerbs-

zweig eines Volkes usw. mit der Heimat! Lasse»Un-
bekanntes mit Dingen und Zuständen, die« den Schülern
zug. unmittelbarer Anschauung und Beobachtung bekannt

sind, vergleichen! Lasie heimatliche Beziehungen zu den

anderen deutschen Landschaften und zu fremden Landern

herstellen! ·Aus Möglichkeiten von Schülerbeobachtungen
ergibt sich seine ganze Reihe von Unterrichtsaufgaben fnr
eine selbstbildende freitätige Schülerarbeit.

3. Gib auch Hinweise zur Auswertung der von den

Schülern gemachten Beobachtungen!
Es genügt z. B. nicht, daf; Schüler himmel- und wetter-

knndliche Beobachtungen nur sammeln und schriftlich fest-
legen. Viele Aufgaben ergeben sich, wenn die Schüler dazu
angeleitet werden, mittlere Monats- und Jahres-
temperaturen zu berechnen, durchschnittliche Niederschlag-Z-
wei-neu festzustellen, eigene Ergebnisse mit» denen ider
·lima-»"-bzw.«1«k—iRegenk«artezu vergleichen«

,

richtung
»

einer Jahreszeit herauszufinden," Wind und—

Regen einerseits, schönes Wetter -u,nd—Trocken-heit anderer-
seits in Zusammenhang zu bringen, die amtlichen Wetter-
karten zu erklären und Ergebnisse über die «Wetterlage
heranszustellen. Durch Anregungen des Lehrers können

mannigfache Aufgaben im Anschluß an Beobachtungen er-

schlossen werden.
—

.

«

4.Befähige die Schüler zum Arbeiten an den ver-

--schiedenen Karten!
·

«

Die Schüler muisen die Sprache der Karte (Karten-
Teichenund -farben) verstehen lernen und aus ihr ,Tiesland,
ivügellanä Hochland Gebirgsland, langsam absteigende
und steil abfallende Gebirgsabhänge usw. ableiten können.

s..««;,entspr»echenden Einschulung können sie dann beis-
« "· «’-·«’·

-s-«.;O--i-,-»-»-L-«-; ·t 2Uxancheszo «s

)

» aus«
-

Völker und Länder,
« , «

Grenzen, die Ausdehnung -undsssz
Städte und Landesteile, die Bieschaf

« j.e-,gngrenzend.en
« kritischen

eithe « «r

nnd Randgebirge, den Aufbau des Landes, die Meeres-

stkqßen und Verkehrswege auf sdem Land, Verlauf, Ein-
Was man

läßt sich bereits aus der»Karte der Grund für das Klima
des Landes, sur die Bevolkerungsdichte, die Art und Weise

«-;«e-t-;-s««;«,:sd"etErwerbszweige erkennen.

-- nisse zu erarbeiten

vLane eifrig.Spezialkärtchendes Atlafses (Regen- und
Llnnafarte Wirtschaftskartem Karten der Pflanzen und
Uere der Erde ust heranziehen und stelle für diese be-
sondere Aufgaben zum Selbstfinden und freitätigen Ar-
beitens »DieFeststellung einer Landschaft nach Länge- und

iigkåitksxgskswvndsdie Zuteilnng des Landes zu den Zonen-
n er- Erde ergeben-Schlüsse und Aufgaben. Durch

eint«årtsnverstandniswerden die Schüler in«die Lage ver-

sth, «l;eitsaufaaben (etwa: Suche die Bahnlinien dieses
Udtei auf und schildere den Verlauflf zu lösen, Ergeb-

veinmncZM
Und Emzelheikeneiner Landschast zu

5.».emPrinzip gleich, nur ü
«

«

elnen Länder
nmgeandert, sind die in »den gkkbektighesgtäenthaltenen

kzkjahltreichendAztfgaibIenstgesNgessetismit dem Maßstab der
."«ar en un er me ung er

»

’

Wirklichkeit Kartenentfernungen in M

Verwende Faustskizzen und
« ej · ines

Flussesmit Nebenflüssen,-Verlauf ängmstecbeitsaggxxsfdas

Wgndernder Dünen, Grabensenke, -Kana1v«erbjndungen,
kla- Sthleusen eines Schiff-es, Landschaft mit Randaebjrgew
liultnrzonen eines Landes oder eines Erdteils landschaft-
llchc Hohengürtel der Alpen, Gebirge als Fluß.« ;. »

Und Ge-

birge-sterne,Trichtermündimgen, Delta Ustz Nach er-

arbeitendem Vorzeichnen des Lehrers erfolgt das
chächkniszeichnen der Schüler; allmähliches-

. » »
Hinleiten zU

ireitatigen Skizzierversuchen der Schuler; Eintragen der

die -Hauptwind- .

und Aufgaben. «

«

eitätig aufsuchem ,

. » «

f-
,

« »k-» .. «

»-»,«gik;zaefzeillzei:«.k«gikpkd;1gnd·eite.
«

Fahrt eint-der Turkiin mit der
..,,Pa’zifiksashn. :3Ein« Auswansderer reist von Bsrenien nach

durch die Wüste.

Wi’enstoffe und der selbstgefundenen Tatsachen in die

Sjtelxnpelffkizzen(z. B. in Westermanns Umrisse, hergestellt
durch Kartenstempel): Erhöhungen »und cSenkeneNeud-
gebirge, Wasserstraßennetz, Bodenschatze, anduitrtebgzlkkh
landwirtschaftliche Gebiete, Eisenbahnlinien, Stadte,Lander,
Eisenbahnknotenpunkte usw.; Benennen der stummen
Sskizzen, Fertigen von- Querschnitten (Nordseekufte" bel

Ebbe und Flut, Salz-lager, Vulkangebirge usw.) und Schau-
bildern in waagrechten und senkrechten Blöcken (z« V« hul-
fichtlichs Länge und Tiefe der Flusses An Hand der Skizzen
und Zeichnungen haben die Schüler die betreffen-den Er-

scheinungen (z. B. Einbruch der oberrheinischen Tiefe-bene)
zu erklären oder die Situationen zu beschreiben (Entfteh·ung
der Quelle, Ablauf der Gezeiten, Durchfchleusen eines
Schiffes) oder eine Erkenntnis (z. B. daß dies Erde ·eine
Kugel ist) abzuleiten oder einen Vorgang (z. B. Bereisung
Deutschlands und Europas) herauszulesen Die Aus-
wertungsmöglichkeiten der Sskizzen und Zeichnungen bieten
dem Lehrer reichlich Gelegenheit, Aufgaben fur das frei-
tätige Schaffen der Schüler zu stellen.

»

7. Laßt durch Schüler typische Landschaftsformen und

landschaftliche Besonderheiten im Sandkasten darstellen und

formen!
-

» »

Z. B. Hochfläche formen mit Flufzbettenx Sanddunen;
Haff;· Insel; Halbinsel; Küste mit Buchten; Talsperre;
Deich; Einbruchsgebiet; Kessel usw. Laßt im Sandkasten
eine Wüste mit Oasen und Karawanenstraßen bauen!

- .8.. Haltet die Schüler zum Sammeln .an Bildern an

und« legt Umschläge für zusammengehorige»·Abbildu»ngen
seiner Landschaft anl- Der Lehrer darf sich nicht begnügen,
ein vom Schüler ausgeschnittenes Bild in Empfang zU
nehmen, vielmehr verlange er,- daß der Schüler seine Ein-
drücke vom Bild, das Wahrgenommene und die Gedanken
zum Bild niederschrejbt. Oft kann der Lehrer dem Schüler
ein erdkundliches Bild zur Bearbeitung des Dargesteillten
geben« in besonderen Fällen mit besondersgestellten Fragen

9. Die Schüler sollen angehalten werden, innerhalb
der behandelten Unterrichtseinheiten Reisen zusammen-
zustellen!
·Reisen von der Heimat aus zum fernen Land, das

unterrichtlich behandelt wird» Wo wir vorbeikommen, was

wir dort besuchen würden, was wir auf der Reise sehen-
würden. «Etwa: «Wie gelangen wir zu Wasser, zu· Land,
zur-) See-c U Konstäntinønelss V

«

Hamburg nach-

Südamerikm Der Weg der Pelze von Alaska und des
Weizenss von Kanada nach Europa. Als Goldgräber nachAlaska, als Gartner nach Kalifornien, mit einer Karawane

» .Reisemöglichkeitennach Indien. Mit

Schilzeinfurthan. die Quellen des Nils. Mit Vengt Berg
ins Jnnere Afr·ikass.Mit Stanley den Kongo hinab usw.

»

10. Das Lesen in erdkundlichen Quellenleseheften (mit
Bildern) bietet viele Möglichkeiten zu arbeitsschulmäßigen
Ausgaben»DieQnellenmüssen kindfaßlich umgeformt und
itiliitisch »für Kinder überarbeitet sein.v ,,Texthefte helfen
dem Schüler, sich das Stofswissen selbsttätig zu erarbeiten,
die Quellenhefte umkleiden dies-es skelettmäßige Stoffwissen
mit demJleisch und Blut eindringender Darstellung und
anschaulicher Schilderung« Die Schüler haben entweder
die Quell-e an der passenden Stelle im Unterricht eindrucks-
voll vorzulesen oder den Inhalt in einem Schülerbericht
vorzutragen. Themen solch-er Schülerberichte können sein:
Das Leben des Bergmänns. In der Braunkohlengrube.
Im Salzbergwerk. Eine Rheinfährt·. Ein Tag im tropischen
Urivald. Plantagenbau in Ostasrika. Wie die Neger leben.
Als Gast in einem chinesischen Haus. Jn einem Basar in
Marokso Mit der Bzagdadbahnin den Orient. — Bei der
inhaltlichen Verarbeitung solcher Quellen treten den
Schülern unbekannte Worte entgegen (z. B. Freihafem
Umschlaghafen, Werftz Laufsteg, Wendekreis des «Krebses,
Savanne, Farnk, Hass- Nehrung, Wattenmeer, Marfchett-
Springflut, stord, ,,«Weiße Kohle«, Sternenb«anner, Kap-
Scharen, J-slam, Kuli, "Psasfate, Monsune, Kalis, Lagune-
Nomaden usw. Die Schülers haben bei der Quellen-

bearbeitung solche ihnen unbekannte Wörter aufzugreifen
und-sich-nach ihrem Inhalt zu erkundigen. In dem auf-
gezieigtenSinne zielen viele Aufgaben der Arbeitshefte auf
Bearbeitungder einschlägigen Quellen.
1·1.«Arbeitsstoffebilden die Tabellen, Schaubilder und

Statistiken der Arbeitshefte. Auch sollen die Schüler jene
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Arbeitsstofse, die in den Zahlen des Atlasses und des vor-

liegenden Arbeitsmaterials liegen, auswerten; z. B. fest-
stellen, ob ein Staat ein Lsandwirtschaftsstaat oder ein Jn-
dustriestaat oder beides ist; Bevölkerungsdichtg die

Jahresförderung wichtiger Bodenfchätze, den Prozentsatz der
Ein- und Ausfuhr berechnen, die Größen der Häsen und
Städte vergleichen, Temperaturunterschiede zwischen Januar
und Juli in Asien feststellen, Verhältnisse verschiedener
erdkunsdlicher Größen angeben, statistische Tabellen und

Ziffern für die wichtigsten Erzeugungs- und Handelsobjiekte
angeben und anschaulich in Eisenbahnzügen umrechnen usw.
Vgl. A—Z-xAtlas von Harnis! Der Inhalt der Tabellen
kann zur Grundlage vieler arbeitsunterrichtlicher Aufgaben
gemacht werden.

.1-2. Stelle vor allem Denkaiisgaben, die zu selsbstbilden-
der Freitätigkeit anregen! -

Die Schüler stellen zusammen und ordnen
Industriestädte, Handelsstädte,

Mittelpunkte des Fremdenverkehrs, vulkanische Durchbrüche
in» und außerhalb Deutschlands, Hauptorte des Berg-
baues usw.

Die Schüler haben zu unterscheiden zwischen
Tagbau und Bergbau, Festlandsinsel und Dsüneninsel,
warme und kalte Mineralquellen usw.

,

Die Schüler werden zum Fragen angehalten, etwa

wenn eine neue Karte da ist und unbekannte Zeichen und

Farben austreten.
Warum-Fragen werden dann häufiger, wenn die

Schüler zum denkenden Forscher erzogen werden; z. B.
Gründe für geringe Besiedlung- für ein Flußknie; warum

die Leute an die See reisen oder sich in den Alpen erholen?
Warum Hamburg so groß werden mußte, warum es im
Gebirge soviel regnet, warum die Alpen auch im Winter
besucht werden, warum die meisten Erze in Spanien nicht
verhüttet werden, warum ivir den Chilesalpeter nicht mehr
brauchen, warum trotz des milden Winters in England
kein Wein wächst, warum Amerika den hochentwickelten

HandeäzhatkchWarumDFengweiltInencigLadnddiåseMr.
- c c U « «:k· an M Un. ec. . s«

1steirtiacketusin? Main bsezeichnegtman das KanliYtals das

Schiff der Wüste? usw.
-

Die Schüler sollen sich ferner das Wie der-vielen Er-

scheinungen überlegen: Wie sind die Wüsten, die Senken,
die Becken, die Oasen, die Moore, die unfruchtbaren Sand-
gesbirge Norddeutschlands usw. entstanden? Wie· konnte

Duisburg-Ruhrort der erste Binnenhafen Deutschlands
werden? Inwiefern begünstigt die Lage Englands die Ent-

. · »

Wie wirkt das Meer auf das
Klima ein? Welche Wirkungen hat die reiche Gliederung
Europas? Wie sähe es in Europa ohne Golsstrom aus?

Deutsche Schulzeitimgin Nr. 2

- aufgaben liegen

: zwei
.«geåänsgitiggäurchZügen?Suche Vorteile Und Nach-
s-c. «»c—,.«.

"

»sc. ;-. g
« "

"

E«eines
« Fuselsälkesyusw.)v

·
· .

,Wtelche Bedeutung hat für ein Land ein bestimmter Fluß

. Mannigfaltigkeit.

’

Frankfurt a. M

Weitere Aufgaben fordern ein Erkläreii von seiten
der Schüler. Erkläre die Wasserarmut, die Bevölkerungs-
sdichte eines Lan-des, Englands W-aldarmut, die Losung:
,,Afrika-den·Afrikanern!«;Agypten, ein Geschenk des Nils;
Brasilien, ein Land der Zukunft; Suezkanal, das Rückgrat
des englischen Wseltreichesx Afrika, das Paradies der
Jäger; Japan, das England des Ostens.

Weitere freitätige Schülerarbeiten liegen im Nach-
weisen letwa von allgemeinen Ergebnissätzem Verkehrs-
wege suchen die Täler auf; Afrika, ein Land der Hoch-
flächen«usio.und von besonderen Tatsachen (daß früher

Kleinasien und Europa zusammenhingen usw.), im Nach-
prufen (der eigenen himmels- und wetterkundlichen
Beobachtungen und Ergebnisse mit denen der Mitschüler
und der- Wetterwarte), im Be weisen (der Behauptungen,
daß Gebirge Verkehrshindernisse sind, daß je senkrechter die

siSonnenstrahlen »die»Erdetreffen, desto stärker die Wirkung
ists, im Vergleichen erdkuiidlicher Erscheinungen. (Ver-
gleiche Länder und Erdteile nach Ausdehnung, Höhe-
Form, Größe, Gliederung, Aufbau, Bodengestalt, K«lima-

Bodenbenutzung, Beschäftigung usw.!) Vergleiche Wolga
und Rhein, mitteldeutsches Bauernhaus und fränkisches Ge-
höft, Main und Neckar, Alpen —— Karpathen—Pyrenäen,
Auf-und Untergangszeiten des Mondes mit den Kalender-

.angaben, Nordsee und Ostsee, eigene Beobachtunien mit den
s

Wetterregeln, Belgien und Holland!
J

« , Vergleiche die Regen-
karte Asrikas mit der Pflanzen- und Tierkarte des gleichen
Erdteilsi Vergleiche fremde Größen mit heimatlichen an-

fchaulichen Größenmaßen! Stelle Schaubilder zum Ver-
gleich nebeneinander! Wende Bekanntes vergleichend auf
Neues an: Jst auch dieses Gebirg-e eine Wasser- oder

Länderscheide oder ein Verkehrshindesrnis? — Denk-
in Anregungen zum Folgern von

Schlüssen: Sschließe auf Beschäftigung der Bewohner
und Erwerbsmöglichkeiten, auf Bodenbenutzung, auf Be-

völkerungsdichtel Stelle Rückschlüsse aus desr Wetter- und

Klimakarte auf Pflanzen- und Tierwelt an! Was wohl
benachbarte Länder austauschen, ivogegen sie sich

zegeeeiktivåkrgnithkeknMidas «

oder eine bestimmte Lage? — Stelle umsafsendere Denk-
fragen! Nordseeieine Mordseey Europa, ein Erdteil der

· ,

Was bietet Asieii dem Weltmarkt? Die
iiederlande im Kampf mit dem Meer. -

Hinweis-e: Erkundsliche Arbeitshseste. G. -Westermann,
Verlag, Braunschweig.
»Schaffenssreude«, Schsülerarbseitsbsuch. Verlag M. Diesterweg,

. ,,Büchserschiatz des Lehrers«: Erdkunde. A. W.

Zickfeldt--Verlag, Osterwieck a. H.

Franeois Frådåric Chopin.·
Von Magister Arno . Ströse-Bromberg.

Es ist sdass wesentliche Merkmal der-—

Musik, daß sie alle Regungen unseres
innersten Seins wiedergibt, aber ganz

ohne die Wirklichkeit und fern- von ihrer
Qual.

·

Schopenhauer.
Man-muß, um über Chopin zu sprechen, mit ·einem

Ausspruch Schumanns beginnen, der einmal Chopin als

,-seltenen Stern am dunklen Himmel« bezeichnete. Darin
liegt mehr sals eine starke Anerkennung und- ein un-

eingeschränktos »Credo« für etwas, das dem erfahrene·n
Robert Schumann selbst als eine Erscheinung vorkam- dte
er als freudtse Tatsache aufnahm, deren Gesetze Fk trotz--
dem nicht restlos ergründen konnte. - « wir S -

manns« ,,dunklen
Deuten chu

Himmel-« als die Welt der Musik- Und
schon erscheint es uns als eine nicht gelinde iiibert eibung,·
den, »

damaligen Zeitabschnitt, der s eute a s der

schöpfettschste
in der Musik dünkt, alsustunkelizu bezeichnen-

ls ob die Reflexe der Haydn-Mozqu-Periode, das Licht
Beethovens Und Hex 1comantischen Musikerschule nicht so
strahlend getVeteUJVareIDdaß jeder andere Stern sein Licht
diesem Strahlenbundel nur beizusteuern hatte. Und doch
ist es richtig, denn CIhopiws Stern drang in dass bekannte
Sternensystem ein, hatte aber seine eigene Gesetzmäßigkeit,die zdietandelrsenzPefxetzechzueKrschfiktterndgohteund sie dennoch
erganz e, a ov e re ra aus em l

«

bezogen hätte «

g eichen Urquell

Dsie Leuchtkraft dieses Sternes trug revolutionären
Charakter — heute scheint dies« für uns problemlos ,—.--·imd
trotzdem war Chopins Revolutionieren von einer Liebe
zum Erhalten und nicht Zerstören, von einem Hang zur

Belebung und Bseseelung der Form getragen. Aber es war

Revolution unid dennoch —- Konservatismus Der Ausdruck
seiner Musik trägt den Stempel des unverbrüchlichen
Glaubens und des unbedingten Dogmas eines Bach, die
scheinbare Glückseligkeit und Formenliebe Mozarts-, die

wühlende Kraft Beethovens und die himmelstürmendeund

zugleich gequälte Seele der Romantiker. So ist er, und so
ist er auch nicht - er, Ist. eben Chopin. Strengste Form
und .- größte Formlosigkeit

«

Die-Quelle dieses Ausdruckes im Schaffen aber ist der

Mensch Chon III-Verlassen wir es den einschlagigen
Wissenschaften, dem Phänsomen Chopin auf rasse- und

völkerkundlicher Grundlage nachzuspüren. Wir mufsen uns

mit den Feststellungen begnügen, daß Nocolas Chopin, der

Vsater des·»K«omponiften-Franc-cis Frederics Chopin, aus

»dem franzostschenLothringen (in Nancy geboren), kaum

siebzejnjährlg nach Warfchau kam (1787).—Die Forschungen
über Chopkns Vorfahren haben interessante Ergebnisse ge-

zeitigt und leiten dieEntstehung des Namens Chopin von

dem rheimschen ,,S"chopen« (d. h. Sschöfses -ab.» Die
»Sichopens«wurden durch die Entwicklung der Verhaltnisse
vielfach nach dem französischen Westen verschlagen. Chopins
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waren anderer Natur als die eines Beethoven.

sein- Wefen den Ausdruck des Liebenswürdigen.

Nr. 2

«
"

o ar olni ches Eniigrantenblut in den Adern-

kkfäeäkgaetkenquWskschijukam, fand er das Land in großer

Ekxemmg aus Anlaß des ,,großen Landtages vor. Er war

sehr bald der polnischen Sprache mächtig, fand sich sehr bald

im polnischen Land und Leben zurecht, so daß er sich »Wie
in der Heimat« fühlte-. Durch die Heirat mit Justinia
szyzanowskq, dem gräflichen Hause Skarbek verwandt,

wurde er mit ganzem Herzen ein Poles-) »

.

In dem Glück dieser Ehe sind die vielen glücklichen
Voraussetzungen für den Knaben Frederrc verankert. Er

kam als zweites Kind seiner Eltern zur» Welt. Die Frage
nach dem eigensichen Geburtstage Chopins wird sich kaum

endgültig beantworten lassen.
. ·

der 1, März- 1809 unbedingt geltend, während einige

Forschungen die amtliche Geburtsurkunide für den 22. Fe-
bruar 1810 festlcgen. Wahrscheinlich versäumte der Vater-
die Geburt seines Sohnes zu melden, unsd um einer»Ord-
nungsstrafe aus« dem Wege zu gehen, wurde ein spateres
Datum angegeben.

—

» .

Jn einer sicheren Existenz des Vaters, in einem

harmonischen Gleichfluß des Familienlebens gewinnt das
Kind die ersten Eindrücke, kommt dies Welt als erste Vor-
stellung vor das Ausnahmevermögen des Knaben: die Form
und was sie erfüllt ist gut und schön — und der Mensch- soll
sie noch schöner gestalten. Die ungewöhnlichen Anlagen

,

wurden in glücklichster silbereinstimmung mit der Umwelt
gefördert. Die starke Beobachtung nahm Chopin mit der
geistigen Unersättlichkeit eines begabten Kindes auf. Sein-
Wefen war weich und hingebungs-voll, seinKinderherz trug
Naturlichskeit und Frische,-lustige Laune uiid witzige Ein-
fälle. So selten glücklich wurde Chopin Wunderkind unsd

Jüngling. Er war aber in hervorragender Weise zur
Selbstkritik veranlagt, die ihm sehr viel selbstauälerische
Zustände schuf. Eine Selbstkritik, die ihn zur Besserung-
zur Jdealisierung des Vorhandenen trieb —- diese

Qäaleneine

Jugend trug den Stempel des Abgerundeten, Gefestigxn«—eine

psychische Stimmung kannte Höhen und Tiefen aber im

Rahmen der Selbstzucht, die die Gesetze ihrer Welt achtet,
ohne sich darin restlos auszuleben. Er vermochte das

n»,3C«haos,das er in sich trug, nach außen als Zufriedenheit zu

Jii diesYTxköieherttchre
.

«

«.. ·

feiner Szhwester Emilie
, YlugrknegrkEilig

siebzehnjahriger tiefer in sich muss-Er s
’

sm« tiefe,-

«

i
Ernst, absolviert nach bestandenem Abitur icrknkfifirzerZeit- du -

unter Elsners Leitung stehende Konservatorium in War-«

schau. Sein Schaffen wir-d gefördert und gehegt, man be-

schneidet und beengt es nicht, wenn man sich auch manchmal
darüber wundert. Die differenzterte Klangfchöniheiten der
Musik Hummels (-K«onzerte in Warschau 1828), dass Gefühl
für Vtornehmheit des-« Stils. Eleganz der Figuren gaben
Chopins Traumen neue Nahrung. Beeinflussung war ihm

wie jedem Großen nur Anregung. Er durcheilte seine Eust-
wicklungsphasen und blieb doch derselbe, er war fest und
war in Fragen des Lebens doch häufig schwankend.

ps-

Verlassen wir hier Chopin, den Werdenden. In den
Jahren EIN-mal finden Wir ihn aus Reisen nach Berlin
Wien und endlich Paris.

-

«

Und doch schon der GebentdeErwar noch der Aufnehmende
.

. . . Er öt «'ndels

si;«ui«teosnielssnkegsrsksisskkrslkndkaesch-
·

.. . an enee ihm di W e in die
Kreise der besten Musiker der damal. e eg

.

s
·

i, en
«

in erstes
genevensis si« gis-rissestMaus aus
lebte er in Drregd

U der Musikwelt. Aus der Rückreise er-

die auf
· ·

en die Ausführungvon Goethes Faust-
·ihn einen gewaltigen Eiud ck achte. Eer

iurchEterlfichhel.tabkkhgijoßgrggePhantasiesu
m . ,-

«ru ei ro -er him
’

der jungen, schonen Sängerin CnselsstürmendenLiebe zu

Warschau nicht mehr »ganz in seinnstantia·Gladkowika in
cm ·

Herrschaft über Warschauer KonzertArbcltsfcld«-«Seine
. . . .

«

. en
Stil-Ins befriedigt ihn nicht mehr. Jedxslngggestoksxknsük
FhtznZinegroße Aufregung, vom Programm bis zum gut-
dksenbZU Funk-iveiizen Handschuhen und bis zur Sorgei um

eisepefiitkitkthfPlaEefür UebrschicdflneFakkafür alles sorgte
.

· er war e en vo er ii
«

:

liebte Form und Etikette. sichffm andere Und

Of Nach-«Karasowski.

Jn Chopins Familie war.

; George Sand wieder auf.
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Aber er trennte sich von der Gladkowska mit gleichem
Schmerz wie von seinem Vaterlande. Seine Freunde gaben
ihm einen Becher gefüllt mit heimatlicher Erde mit. 1830
erfuhr er in Wien, das er zum zweiten Mal aufsuchte- von

dem Aus-brach des Ausstand-es in seinem Vaterlande. Er

reist-e feinen Freunden nach, kehrte aber aus das dringende
Bitten seiner Eltern, sich zu schonen, wieder nach Wien

zurück. An feinen Lehrer Elsner in Warschau schrieb er,

sdaß esr als Künstler ,,-noch in der Wiege als Pole und

militärpslichtig sei«.
« ,

Ende September 1831 hatte Chopin Paris erreicht, das

seine neue Heimat werden sollte. Hier begann ein neuer

Abschnitt seines Künstlerschaffens Durch die Einnahme
Warschaus durch die Russen war er mehr denn 1e von
seinen Angehörigen und Freunden abgeschnitten.

« Er blieb

sich selbst überlassen, er lernte zum ersten Male die Sorgen
um das materielle Wohl kennen, er, dem es gar Ulcht lag-
sich zu bescheiden. Jm letzten Augenblick vor seiner Abreise
nach Amerika kam ihm der Retter in der»Person des

Fürsten RasdziwiH. Chopin ivurde der Elite der fran-
zösischen Gesellschaft vorgeftellt, sein Traum, in glanzenden
Soireen sich· zu bewegen, ging in Erfüllung. Chopin lebte
in seiner eigentlichen Domäne —

im Salon. Er kon-
zertierte, wurde der bestbezahlte»·Padagoge von Paris.
Mit dem Tage, da er die SchriftstellerimGeorge Sand
(Aurore Dudevant) kennen lernte, stand er im geistreichften
Salon von Paris, in dem sich alle geistigen und gesellschaft-

j, lich-sozialen Schichten der Zeit ein Stelldichein gaben. Für
r ldiese merkwürdige, geistvolle- Frau gab es nichts, was
stärker gewesen wäre als ihr Wille.« Nach den Schmerzen
und dem Kummer über sein Vaterland lebte Chopinsbei

Er liebte wieder, stärker und

Die aufreibenden Jahre hatten zarten
Organismus Chopms genagt. Er brauchte Ruhe, die er

mit George Sand auf der Insel Majorka finden wollte.
Cghopin aber war bereits kränker als er selbst ahnte. Die

regnerifchen Monate auf Majorka verschlimmerten den Zu-
stand. Angstlich Phantasien quälten ihn, er befand sich in

tiefer, anhaltender Traurigkeit. Seine Zustände wecl)felten.
»Er bezwang aber die physische Schwäche und schafft-e, als ob
er seine letzte Frist gekannt hätte. »Sei-n Genie ist das
tiefste und an Gefühlen und Leidenschaften reichste, das je

vseieistierteCsagte George Sand aus dieser Zeit von ihm,
»eiiie Dichtung von Erhabenheit und ein-Drama von sun-

erreichter-Kraft«z«. —Seine Musik wurde mehr denn je voller
Nuaucen und Uberraschungem er vermag in seinen Kom-
positionen seine Eigenart, von einer Tonart ganz un-
erwartet in die andere hinüberzugehen, ganz unerhört aus-

SuschöpfenGeorge Sand pflegte denKranken mit großer
-«iebe-auch nach ihrer Rückkehrvon Paris. Aber er war

TM Baum- »dender Blitz an seinen Wurzeln getroffen
hatte. Er arbeitete aufreibend- schloß sich tagelang ein,
weinte, zerbrach Feden unid improvisierte am Flügel, um
das festzuhalten,was ihn bewegte. Er suchte trotzdem, fo
oft es. ging,»die»Gefelligkeit,dort konnte er wieder vor

Freudigkeit ubersprudeln wie einst. »Aber selten noch —

und immer seltener. Der Bruch mit George Sand — der
nie restslos geklärt werden wird — befchleunigte den Aus-
lösunsgsprozeßIm Sommer 1848 folgte er einer Ein-
ladung einer Schülerin nach England. Man meinte es
zwar gut· mit Ihm, überhäufteihn mit Ehren, aber man

ahnte nicht, daß dieser Triumph der lebte Stoß für
einen sterbenskranken Menschen war. Seine Pariser
Freunde erschraken, als sie ihn wieder begrüßten. Seine
Phantasiesah immer schrecklichere Bilder. Er hatte Ver-
langen nach der Heimat. Dieses Verlangen aber konnte
nicht mehr erfüllt wer-den. Er stqu a «

»

jn Paris
m 17. Oktober 1849l

sie

»Er ist und bleibt der kühnste und stol
« ·

» zeste Dichtergetst
der«Ze-it—- sagt Robert Schumann, der mit Seherblick den
SchöpfungenEhopins den Weg in die Zukunft wies. So
losgelöft Ehopins Kunst von seinem Zeitgeist schien- so sehr
wurzelt sie in lder Kunst der Rosmantiker, so sehr-war sie
von der Polysphonie Bachs berührt, um aus diesen Wurzeln
einen neuen Baum zu treiben. Und trotzdem ist er mit
keinem zu vergleichen,·er trägt sden Stempel eigenster
Kultur auf guter klassischer Grundlage Wir wissen, daß
er »sichvon Bachs ,,ivohltemperiertem Klavier-« und dessen
Praludien niemals trennte. Aus Bach hat er seine eigene
Art das Klavier zu spielen und für das Klavier zu

bewußter als-jemals zuvor. .-

aber am
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schreiben geschöpft. Der Geist als Inhalt der Formen ist
so kühn, so streng gesetzmäßig und dennoch ohne Gesetz,
daß ihn die Jmprovisationsliebe der Neuzeit aufs Schild
gehoben. Altertuni und Moderne paaren sich bei ihm,
rassinierte Kultur und Mäßigung im Ausdruck für die
leidenschaftlichsten,
mit einer spielerischen, intelligenten Phantasie.

Chopins Schaffen gehört einzig dem Klavier.
anderen Versuche sind im Keime geblieben.

form gewahrt werden muß, wo ein allzuhäufiger improvi-
sierter Stimmungsumschwung (bei Chopin oft schon nach
wenigen Tsakten) unmöglich ist-
nur Mittelmäßiges zu sagen. So sind seine Lieder, die aus
den Volkston abgestimmt sind, im allgemeinen nur wenig
bekannt. Auch nicht das große, sondern das kleine, intime
Kunstwerk offenbart seine Größe, weil in ihm das oft
flüchtige dichterische Element zum Ausdruck drängt.

Von den bei den Klassikern üblich-en Formen hat
Chopin nur die Form der Sonate und des Konzertes ge-
wählt. Seine Sonaten zählen zu den grandiosesten
Schöpfungen der Klaviermusik und zwar die in Eis-Moll und
eine zweite in EB-Moll. (sEine dritte — ein Jugendwerk —-

hat Ehopin nicht für druckreif gefunden.) Die B-Moll-
Sonate op. 35 (1839 komponierU ist sein leidenschaftlichstes
und tragischstes Werk. Sie besteht aus vier lossezusammen-
gefügten Sätzen. Der dritte »Teil. ist sein beruhnit
gewordener Trauermarsch Die beiden Konzerte sur
Klavier mit Orchster stammen noch aus der Wiarschauer
Zeit, deuten jedoch schon seine spateren Eigenarten an.

Die- Adagios darin sind von einer beruckenden Kantilene
getragen. Chopins großes itnd eigenartiges Musikertum
kommt vor allen Dingen in den Tanzformen und»in allen
der freien improvisierten und der Phantasie ahnlichen

wie subtilsten Gefühl-e vereinigen sich
«

s und «Pikanterie.
Alle

’

Im Orchester-,
«

Chor oder im Lied-e, wo die Ebenmäßigkeit der Ausdrucks- ,

. Chopins Schaffen nicht beschließen,

weiß Chopin wenig oder .

—..—» ..»—- —«. --..-.«
— ..—-.- — .».

Form zum Ausdruck itiber seine 12 Polonaisen, seine
Wialzer und Mazurkas, die wie Liebeslieder mit einer un-

erhörten Skala des Ausdruckes anmuten, mußte eine be-
sondere Abhandlung geschrieben wer-den. Hier kreuzt er
alle Stadien des Gefühls, vom zärtlichen Sehnen bis zur
haßerfüllten Erregung, hier offenbart er Brillanz, Eleganz
« ·

Seine Preludes, Nocturnes und Bsalladen
sind Poesien, die sich dass Klavier als Sprache erkoren haben.
Von ihnen ist Schumann so stark erfüllt, daß er Chopin
,,einen träunienden Seher am Klavier-« nennt. Man darf

ohne seiner Sicherzis
(-B«-Moll und H---Moll u. a.) zu gedenken, dfe zwar die Be-

zeichnung Scherzo tragen, aber Phantasien sind, in denen
die Schwermntund Leidenschaft eines Lebens voller Tragik
und der Triumph einer großen Lebensfreude liegen. Seine
Etüden endlich sind zwar für den Zweck geschriebene
Studienwerke, aber Chopin konnte nichts schreiben, ohne
es in. die Sphäre der Dichtung zu erheben.

Man braucht nicht viele Takte zu hören, um nicht sosort
zu erkennen, daß sie von Chopin herrühren. Sein-e Eigenart
liegt in unaufhörlichem Hinübergehen von einer Tonart in

die andere und im gebrochenen Akkordspiel: die Tasten sind
oft einer Aeolsharfe vergleichbar, und eine bis ins äußerste
verfeinerte nnd differenzierte Anschlagsknnst wechselt mit
Plötzlichem Rubatis ab-«

· «

—

»Er hat sich das Beste angeeignet, wodurch sich drei
Völker auszeichnen-«— sagt Heine — ,,Polen giib ihm
seinen chevaleresken Sinn und seinen geschichtlichen
Schmerz, Frankreich gab ihm·seiiie leichte Anmut, Deutsch-
land gab ihm seinen romantischen Tiefsinn.«

Wie lange Chopins Stern seine Bahn ziehen wir-d —

wer weiß es? Sein Werk trägt den Stempel des Ewigen,
es kann wohl der Vergessenheit, der Wandlung, aber nicht
dem Untergang anheimfallen.

Staat-bürgerlicheErziehung als Problem.

« «- is- -’-ss-sp.s."--7ÅT«ZET?-:««:es«o—.
- »r-

Pädagogik ist Freiheit, die einzige

Methode ist Erfahrung«
L. T o l st o i.

Zu einer Zeit, in der das Prinzip der ,,neuen Sachlich-
keit«" gepredigt wird, redet man von expressionistischer
Pädagogik Die zu Gebäuden gefügten Bausteisne an der
Straße zeugen von neuer Sachlichkeit, was sie jedoch bergen,
ist Vserleugnung der Objekte, Verschleierung von Tatsachen
in romantischem Sselbstgenusse: Staatsbürgerliche Ek-
ziehung« Ein alter Begriff zwar, doch. durch eine neue

Bezeichnung gleich einem alten Bilderrahmen für die Neu-
zeit stark übergoldet. Versucht man festzustellen, wie sich
die einzelnen Pädagogen den Begriff der staatsbürgerlichen
Erziehung denken und wie er sich in der Praxis auswirktk
so ergeben sich manche interessante Betrachtungen-darüber.—

Genügt es- z. B.,,nasch August Messer die staatsbüraer-

liche Erziehung im Geschichtsunterricht untertauchen zu

lassen, Von ihr jegliche politische Beeinflussung und»partei-
liche Behandlung sernzuhalten, um so zu einer sittlichen
Vertiefung zu gelangen? Vielleicht ist letztere eigentliche

Vorbedingung zur staatsbürgerlichenErziehung. Es er-

hellt, wie leicht dem eigentlichen Ziel einfachdie Merkmale
des —- ost sachlichen — Mittels aufgedrucktwerden. Au

Richard Kabisch sieht als Vertreterder idealistischen
schichtsausfassung im Geschichtsunterricht die größte Mog-
lichkeit einer staatsbürgerlichen Erziehung.»-Richard Kabisch
verneint zugleich den hohen staatsbürgerlichenWert einer

physischen Erziehung und trittdamit der Ansicht von »Pro-
fessor Dr. Lehmann entgegen, dem wiederum gerade höchste
männliche Kraft und Tüchtigkeit ein überaus wi tigezk
Faktor bei der Erreichung des staatsbürgerlichen »ieles

- Ist. «Wenn es Psrofessor Dr. Lehmann in der staatsbürger-

lich-en Erziehung ungleich mehr aus die eigentliche Er-

ziehung ankommt als aus Belehrung, so ist er sich der
- gross-en Schwierigkeiten einer staatsbürgerlichen Erziehung

Wohl bewußt. Berthold Otto wieder erhofst von der Be-

kgæuätkeseäeätrlssärenchehibFolitikfZindStaatswesen fänd-

. ena er «atur. ier ver tet . son as
Kind-. die politischen Verhältnissedes Landes.sh sch

(

lich.

unterricht,
Zvon Fr. W.

» « » « »

.Selbstregierung keine wesentlich größere Berucksichtthng
"

erfahren wird- als im Arbeitsunterricht.

’-·- bürgerlichmissGrsiehung tieferen Inhalt.
«auch partespo.li.tifch’eErziehung befürwortet und den« P
:teien gegenseitige-Achtung als geistigen Kräften gegenüber
;predigt, so ist es ihm dabei doch -ni·chtum ein rechts- oder

xrotgefärptesZiekexemplar z,U tmk In es kommt hier über-
haupt mcht an auf den fertigen Staats-bürger, sondern auf

«warrs einen «

ch IStaat Unbelm geht« Den Weg zum Staatsethos..»,Hi«eritz
«könnte die lKerschenstemerscheArbeitsschule betrachtliches
« leisten-sie wird. Iepochals»Unterrichtsmethode schwierig, da

Esie-. in das Prmzw der Anschauung eingreifend, der Er-
Dadurch -

""wird- die
»

»

·erschwert- ja Uberhaupt erst durch Verbindung der

. . . Der Lehrer
bekennt sich frei und osseu zu seiner Partei, denn Partei-lich- iiräumem

Sompolno.
.

.

« F
Hidrin unterschsei en sich«di·e uff

» .
,

Berthold Otto und August Messer wesentlich. Wird von

anderer Seite der Wert einer Selbstverwaltung stark
betont, so ist damit lediglich die technische Seite der Schul-
verwaltung unterstrichen, und es ist doch recht zweifelhaft-
ob in der Selbstverwaltungsmethode höheren, sittlichen
Momenten in erforderlichem Maße RechnungI getragen
wird. In einer Selbstregierung, wie sie »Fr. W. Foerster
vorschlägt, wird die Charakterbildung zweifellos gefordert;
ob die Selbstregierung aber zur staatsbürgerlichen Er-
ziehung mehr beiträgt als der Kerschensteinersche Arbeitsr-

mag dahingestellt bleiben. Sicher ist- daß das

Fsoerster geforderte religiöse Moment in der

.«s»taa-tslzürrk
-

X

Erst mit Spranger gewinnt der Gedanke einer staats-
Wenn Sprangex

den Menschen, der inmitten des Staaten- und Staatsmin-
kIaren- unendlich fernen Weg zum idealen

kenntnistheorie Und der .- chologie begegnet.
Festlegung voiknyrziehungsideenwesenttäxöh

nichen Mittel mit dem et ischen Ziele möglich,«SofernFrfagenethischer Art mit detIZiBegriff der staatsburgerlichen
Erziehung VerkUUPft werden, gleitet das Thema auf eine

weit schwierigere Ebene
·

s

« ·

iiiberschnut man nun all die Systeme, Richtlinien und

Mittel zur stfmtsbüraerlichenErziehung-so fällt das arge
Mißverständnis der KerschensteinerschenTheorie gegenüber
sehr aus« Man denkt an staatsburgerliche, parteipolitische
Belehrung, an staatsbürgerliche Selbstverwaltungz staats-

bürgerlichen Handarbeitsunterricht und laßt es sich nicht

daß Kerschensteiner staatsburgerliche Belehrung

assungew zwischäz»

ar«-
,

Hefe-.
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«— tsbürger-k’
und dergleichen grundtatzlich abweist- Haß-ihm itaa

-

»

liche Erziehung weder ein Unterrichtssysteny eine Begetitcxsrs
Arbeits- ;

gemeinschaft usw. zu verstehen sind. Diese können lediglich ;

Verfahrens ist, noch daß
nung methodlschen

SelbstverwaltungArbeitsschule Begriffe wie

als Hilfsmittel innerhalb des Arbeitsunterrichts Ver-:

wendung finden. Liegen nicht all die Begriffe und Systeme
«

einander arg in den Haaren? Hier werden doch konkrete

Antworten auf konkrete Fragen erwartet. «Wie denkt man j

sich in der Didaktik der staatsbürgerlichen Erziehngs-
aufgabe den Zusammenhang mit der Erziehungswirklichkeit, T

wo bleibt das rechte Verhältnis von Ziel und Mittel, wo

die anschauliche Darstellung der nötigen geistigen Haltung?
Arbeitsgemeinschaft, Schülerselbstoerwaltung, Schulparla-
ment usw. werden einfach einem technischen Zweck unter-

stellt, ipogegen es sich bei Kerfchensteiner darum an
allerletzter Stelle doch nur insofern handelt, als« technische
Schwierigkeiten des Staatsbürgerfeins eine Vorbereitung
wünschenswert machen .

über die Verdrehung der Mittel täuschen dann die laut
in allen Gassen gepredigten Ziele der staatsbürgerlichen
Erziehung hinweg, als da sind: Gerechtigkeitsgefühl,
Wohlnwllen, Genieinfchaftsgefiihl, Selbständigkeit, Ord-
tinnggsinn usw., mit einem Worte Tugenden, die von allers-

her jedem Menschen anerzogen und zur Pflicht gemacht
werden. Sollte nicht schlechtweg jeder Unterricht zur

"- sErreichung solcher Ziele fähig sein? Die gebräuchlich-en
Unterrichtsfächer können unmöglich : von der Ausgabe »der
Anerziehung genannter Tugenden befreit werden, ist doch
die staatsbürgerliche Erziehung im Sinne Kerschensteiners
—- und um diese allein darf es sich ja nur handeln —- keine

Methode. Hier kommt es auf den Staatsbürger als Ziel
an, auf die sittlich freie Persönlichkeit im idealen Rechts-
iind Kulturstaat, anders, auf den Staatsbürger im idealen

Staat. Hier werden auch die Kriterien eine-s Gegenwarts-

»staates bei der Erziehung, dem Mittel, gleichgültig; sie

Ists

, eingewend et

- ioortnngz

zw-

,

.

knnnen außer acht gelassen werden, sind zur Erreichsung
des Zieles nicht erforderlich. Eine sittlich freie Persönlich-
keit jedoch wird nicht geschaffen durch staatsbürgerliche,

parteipolitifche und sonstige Belehrungen und Anleitungen.
Gegen das staatsbürgerliche Erziehungsziel Kerschsensteiners

«

werden, entzöge sich die
;-x;, »t,«.-der»,konkreten Verant-

· «

bürgerliche "«Wer.k-

Jenseit-ständig..

Denn-Thiers« «

solange zu seiner Errei una-esse-;ijkszzv
bleiben, zur Teilanalnse. Es kann usw

« :

um den Gesamtzusammenhang a prjoki gefokz-k«z.2
Ein wichtiger Satz Kerschensteiners lautet: ,Staatsbürg

Egoismus und. an das Interesse. Von dort Vordringen
zum Altruismus und zu allgemeinem Interesse-« Dem
ersten Teile der Forderung, der Anknüpfung an den Egois-
nius, ist bald Folge geleistet. Dagegen wird sich der Über-

»».,ag.ua zum Altruismus schwieriger gestalten nnd zwar
s

«

iaerade von dieser geforderten Richtung aus. Birgt doch die

Haltung einesjbestmöglichenStaates der Gegenwart noch
immer alle Merkmale»des-Egoismus selbst, schon allein,
indem er sich durch Gesetze der Schule bemächtigt-, um aus
die Menschen einen bestimmten erste eri n -

. aus-
übenund sie seinen

a h sche Zwang-
e’

«

.

entsprechend ausbilden
Igenen Bedurfmnen und Zwecken

zu kön e .

·

øtaat

fetwtesestelbsterhaltung,die eigetiten-Ex’tistgttf;ltinåatLIZZ-x-II in

THEthtiliichksmYFnaTJßKERFE-FeeHinsicht Este-nun
'

«

Leöaka "vo en,zum

griftzlsnhcsijeqsiktnusgelanatetStaatsbüggerlilcsiterklåittruismus
E ris s i lnkeitsItzu antsmus Einem kosmopolitischen
derif3

e

Zug infnediese Einwendungnicht gemacht »wer-
s

" « Lem ag e st es jedo «

gerade um diesen Egoismus
zu tun,»asus ihm entwickelt si nichts deres als der
Nationallsmusd Wahrend tm kvsmopolitiscchtsxnErziehunas-ztel der gute Burger zugleich ein guter Menfck ist hält der
Staat allein »den Nationalisten für desn

)
orsbildlichenBuraer. Etbisch genommen, ist ein dem Nasionalismus

huldigenderMensch weder klug noch gut, denn ein solcher
anerkennt seine Pflichten der gesamten Menschheit aeaenzuber nicht, er dient seiner Nation, gibt si

·
«

s

-

-
.
»

eh ein älligen
Menschheitvaruppe in verblendetem Eifer Unerin Staat
betrachtet als solcher seine Angelegenheiten a vom
ethischen Standpunkt oder doch nur, foweikterujitijdchtwenn
letzterer staatlichen .J"-iiteressen nicht entgegentritt s

Betrachtet man den staatsbürgerlichen Erziehungs-
gedatlken hinsichtlich seiner praktischen Durchführbarkeit

DeutscheSchauens-insins-Polen

»sstaatliche,n-Erziehung genügsam gekennzeichnet.
.

sich etgetsitkltchjfragen-s obs-die
"

S
«-;-z»t"e« »ersArt snichtalles jedur Unterri

«

IGMIPHFrni tei.
ch cht erreichteKT « U3«z»

E
«-

est-
«

ethisch-en«0eorderunen
-

liche Erziehung ist nur möglich durch Anknüpfung an den «

i g und Gesetzen-

.hier über staatsbürgerliche Erziehung
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und gegenwärtigen Handhabe-« so erschüttern UnzähJiAF
Fragenj jin-d Bedenken den Glauben an den Wert einer

staatsbürgerlichen Erziehung-

Die Satzungen und Paragraphen einer standes-
versassuiig fordern vom Staatsbürger ein bestimmtes Ther-
halten, eine bestimmte Gesinnung. Dabei wird stets an

ein konkretes Verhalten, an konkrete Aufgaben und

Forderungen gedacht, die letzten Endes in der Schule ek-

klär,t,- besprochen und nichtsdestoweniger auch gbgefragt
werden. Die Beziehungen zum Gesetz werden meist in der

Form allgemeiner ethischer Formeln zumAusdruck ge-

brach-t. Man denke da nicht an ein allgemeines .-Tugend-
shstem, an eine Summe schöner Gefühle und Pflichten-
sondern an ein ganz bestimmtes, die jeweilige Farbe des
Staates begünstigendes Handeln und Verhalten. Dabei

könnte es Vorkommen, daß die Art des erwünschtenVer-

haltens nicht immer den Forderungen ethischer Gesetze
. entspräche,"daß bisher anerkannte Grundsätze der Ethik als

nicht wesentlich, ja als oerwerflich erkannt werden könnten.

Somit wäre die christliche Ethik der Gefahr einer fort-
dauernden Kritik ausgesetzt. Das Beispiel Sowietvruleands
zeigt in krassesters Deutlichkeit, wie eine solcheKritiksich im

praktischen Leben auswirken könnte. Die ethische»Grund-

lage der Erziehung ist hier erschüttert Luge
,

und

Verhetzung finden ungehindert Eingang. Dem zu Er-
ziehen en werden Vorstellungen aufgezwungen- die

«.dazu . eitragen, Eigenschaften zu "ivecken, die im Verhältnis
zur aufsteigen-den Kultur sich umgekehrt proportional bek
wegen sollten. "Als Beispiel der-Verhetzungspolitik sei
nur« hingewiesen auf« das ,1922 vom französischen
Unterrichtsminister-tum» für den Schulgebrauch im Elsaß
bestätigte französische Lesebuch, laut dessen Lesestücken
dem friedfertigen Frankreich der Weltkrieg pom barbarischen
Deutschland aufgezwungen worden sei. Es heißt da wört-
lich: »Die Deutschen haben entsetzliche Verbrechen begangen:
Sie perstümmelten und töteten kleine Kinder, sie erschossien
Frauen und Greise —- ——

—. Ewige Schande den Deutschen!
Ewiger Ruhm dem giitigen Frankreich und seinen Ver-

biindeten.« Der Hafz einer Nation als einer anderen

Menschengruppe gegenüber kann ausschließlich Schaden
stiften, und wenn eine Erziehung diesen Haß durch Lüge
und Perhetzung nährt, so ist die Schändlichkeiteiner solchen

Man sollte
theilten » einer-— staatlichen Er-

Entspricht also
staatlichesLizbennicht strikt

»
o er ellt, da

eine«"ftaatsburgerlicheErziehung unterschiedlich istß
sittlich-er Erziehung Auch bürgt eine gute,l sittliche Er-
ziehung eines Menschen noch nicht für dessen innere, tiefere
Verbundenheit mit dem Staate. Umgekehrt kann man
gross-er Patriot -sein, das Vaterland recht lieb haben-
bingegen in der Gemeinschaft als ittli es und br »s,
Glied gänzlich versagen

s ch auchbare-

·

Ein zielbewußtes Handeln im staatsbürgerlichen Sinne
wird auch bald alle Merkmale dessen tragen, was man ge-

meinhin mit Politik bezeichnet. Die Theorie-der staats-
burgerlichenErziehung entzöge sich der Verantwortung für
die Praxis. wollte jene versuchen. ihr-e schwere Belastung
durch die Politik zu leugnen. Es ist unmöglich, in der

staatsbürgerlichenErziehung Aussagen und Aufgaben nicht
auf jeweilige politisch-e Anschauungen zurückzuführen, sie
nicht mit politischen Umständen zu verbinden. So rechnet
die staatsburaerliche Erziehung auch bewußt mit der
politisch-en Bildung Ia m-ehr,«sie rechnet und hofft soaar
anf·a-«eaensatzlicheStellungnahme zu den Tagesfragen der
Politik denn gerade die Opposition ist es, die eine·Hinaus-
entwicklung der Staatsform ermöglicht und befruchtend an

derOFrage nach der beftmöglichen Staatsführung arbeitet.
Aus diesen Grunden fordert die staatsbürgerliche Erziehung
pfarteiische Stellungnahme Politische Bildung erst ermög-
licht die notwendige Erkenntnis politischer Lebensformen,
nhermittelt die Einsicht zweckentsprechsenden politisch-en
Verhaltens und Handelns. sie ist mit der konkreten Wirk-

"

lichkeit unmittelbar verbunden. Dem politischen Handeln
wird aber durch die staatsbürgerliche Erziehung Inhalt und
Zweck verliehen. Der Wert politischer Bildung erhebt sich

Aus diesem neuen

Sachverhalt fder durch die Anerkennung und Forderung
einer Opposition und durch die unvermeidliche Höher-
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noch schwieriger,
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stellungsder politisch-en Bildung über. die. staatsbürgerliche
Erziehung entstanden ist, erwachsen letzterer-unüberwind.-
liche, bis jetzt vollständig ungelöste erzieherische Schwierig-
keiten. -

-

—-

»Jst der Begriff des Staatsbürgers ein scharf um-«
rinener, so ist dabei die Staatsform von Wichtigkeit; Dem
Staatsbürger werden ganz bestimmte Ordnungen, ein ganz

bestimmtes Verhalten zur Pflicht gemacht, das oft sehr
unterschiedlich sein kann, je nachdem eine Staatsform die
Merkmale einer Monarchsie, einer Demokratie oder

Diktatur aufweist. Somit ist eine staatsbürgerliche Er-
ziehung in ihren Richtlinien von der jeweiligen Staatsform
abhängig. Im Zeitalter idealer Staaten käme diese
Schwierigkeit in Wegfall. Nun aber-sind Gegenwart und
jüngste Bergange heit voll der Beweise über Unhaltbarkeit
und Unbeständig esit der Staatssormen. So oft diese
wechselten, müßte die Richtungder staatsbürgerlichen Er-
ziehung gleicherweise geändert werden. .Die Berwerflichkeit
solchen Verhaltens erübrigt sich-zu unterstreichen. Denken
wir an einen Parteistaat, so sähe sich die staatsbürgerliche
Erziehung genötigt, ihre Farbe gleich einem Chamäleonj
nach der Laune des Tag-es zu wechseln. Solchen staatlichen
Gegebenheiten gegenüber bleibt jedoch die Verantwortung
jeglicher Pädagogik bestehen, die-Pflicht stets sich gleich
bleibender Reinheit pädagogifchen
Pädagogik hat weiter zu untersuchen, ob politischevVoraus-
setzungen und Forderungen mit den Kriterien der Padagogik
überhaupt in Einklang gebracht werden können,ob aus

staatlichen Zielen pädagogische»Werte geschopst werden
können, ob sich zur Erreichung »des staatlichen Zieles
pädagogisch einwandsreie Mittel finden lassen, ob weiter
politische Werte einen pädagogischsen oder ethischen Sinn
enthalten. Fehlt ein solcher, so brauchte dies der subel
größtes nicht zu sein, wollte es sich der Staat nur leisten,
die gesamte Erziehung privaten Gesellschaften zu überlassen-
die lediglich staatlich finanziert und beaufsichtigt würden.

Doch gerade um diese Aufsicht geht es hier; sie ist ebenso
unbeauem wie notwendig- denn es, ist klar, daß bei einer
rücksichstsiosen Wahrung kein nahten-Funke»F ,;xaxeueng-dex
Staatsgedanke ins Hintern-essen ger ete,- daß er bald un-

gemein leiden würde und sich endlich angegriffen sahe. So

ist es sicherer und weit bequemer fur die eigenen Interessen
einen staatlichen Sachwalter einzusetzen, der die Erziehung
des Staatsbürgsers besorgt. Es ist klar, daß in der staats-
bürgerlichen Erziehung das Wohl des»Erfinders sder
Begriff der staatsbürgerlichen Erziehung ist nicht padagogi-
schen Ursprungs!), also das Wohl des Staates »als solcher
ins Auge gefaßt wird; man denkt aber kaumdaram daß«
das sogenannte .-,W-olil des Staates-« nicht immer identisch
ist mit dem Wohle seiner Bürger. Wieder ist es das.B-ei.-
soiel Sowjetrußlands, das klar beweist. wie das Wohl des
Staates gewaltsam, zum eigenen Schaden und zum Ruin
der Bürger, angestrebt werden kann. .

Das Problem einer staatsbürgerlichen Erziehung wird
wenn es n

, .

bedürftigen aus, sondern vom Standpunktedes Erziehers

selbst betrachtet wird. Auch bei der staatsbürgerlichenEr-

ziehung ist der Lehrer selbst der wichtigste Teil.« Als Ver-

treter des Staates ist die Einstellung des Erziehers zum

Staat-e von größter Bedeutung. Das Problem wird ver-

wickelter, sofern die Frage nach der Erwachsenenbildung
auftauchst. Wenn man annimmt, daß der Staat Freiheit der

Persönlichen Überzeugung gewährt, ja »die Freiheit
volitischer Stellungnahme seiner Bürger schutzt, so hat-«er
damit die Macht aus der Hand gegeben, staatliche Ein-
stelluna zu erzwingen. Der Staat hat hier mit Vorurteilen,
Mit durch verschiedene Umstände hervorgerufenen Gegen-
ankellunaew mit den« verschiedensten-Gefühlen zu rechnen.·
In korrekte-VWeile kann sich ein Gegenwartsftaat solcher
Abbenskkgkektennicht mehr entledigen will er. nicht»Ob-.
Wktith Imd persönliche Freiheit aufheben. Hier wird
desshalb dle Frage nach dem Maß der --lib"erzeugungskraft

sausenVin- -

Wenn wir an unsere Kinderzeit zurückdenken,an

alle-r-»lerste unscheinbare und doch unver e l’ Erlebni d
Eindrücke spielt das Bilderbuchg seinenifcslft
bedeutende-Rolle Wohl fast jeder erinnert-sich das an- irgend
ein bestimmtes Bild, das sehr eindringliche Gefühle und

DeutscheSchulzeit-unsEin Posten.

der nicht das augenblicklich herrschende
billigt-

zlassung und Entziehung des Lehrrechts-
auch üblich ist, sondern auf manch traurigere Weise.

zwechfelvollen Richtlinien eines Staates
Rechnung getragen. Versuchte man-sw-iederum die Grenzen

«

einer staats-bürgerlichen Erziehungcheinlichst abzusteckem so
vergäße man dabei,»daß damit die Erziehung überhaupt
eine Abgrenzung erlitte, da die staatsbürgerliche Erziehung
das Erziehungswesen in seinem Gesamtchsarakter erfassen

Verhaltens. . Die

Unterrichts, die Möglichkeit seiner

, nach den zu

sRichtlinien zutraut,
. »

Imäßigen Anbetung und Berherrlichung gewisser Staats-

icht von dem Erziehungs--

Nr. 2

eines Staates wichtig; sie entscheidet über das innere Ver-
hältnis der Bürger zum Staate. Nicht zuletzt sei hin-
gewiesen auf Kirche und Elternhaus, mit denen der Staat
als mit gewaltigen Erziehungsmächten zu rechnen hat.

jzlllerdingsversteht es jeder Staat kraft seiner Macht- sich
s

en erwähnten Abhängigkeiten gegenüber schadlos zu
halten, indem er z. B. keinem Lehrer ein Amt übergibt,

soziale System
«

der sich nicht verpflichtet, Gedanken über soziale
Änderungen im Staate zu unterdrücken. So in einigen
Staaten des freien Amerika! Uber das Verhältnis des
«S-tgates zum Erzieher z. B. in sSowjetrußland sind keine

Worte ·zu verlieren; wer ""·derRegierung nicht genehm ist,
wird einfach beseitigt und dies nicht immer durch Ent-

wie es sonstwo

Ergänzend zusammengefaßt ergeben die Widersprüche
"und Einwendungen ein Bild, das eine staatsbürgerliche

Erziehung vollständig problematisch erscheinen läßt. Wollte
man z. B. den verschiedenen Bildungsmächten bestimmte,
zweckentsprechende Grenzen auferlegen, so würde der

in keiner Weise

soll. sAuch darf die Wissenschaftlichkeit dies staatsbürgerlichen
sachgemäßen Handhabe

werden, da sie die Frage
ivählenden Gesichtspunkten und nach der

Objektivität der Betrachtung von Geschiehnifsen und Tat-
sachen nicht beantwortet. Uberläßt man dem staatsbürger-
lichen Unterricht die Freiheit der Opposition mit der Be-

gründung, daß sie die Hsinaufentwicklung des Staates
fördert, so. wird dabei außer acht gelassen, daß sich politische
Meinungsverschiedenheiten praktisch meist übel auswirken

nicht besonders- hervorgehoben

z undoft Formienan·nehiine;i,stdieLk-FinemStfaateerwünschtitsWanidserisnrämsstWisse-ZEIT«-ewire«ss3ssskspwwsttxekuych d

ziniierhalbder Erziehung nur padagogische
ge ten

müßten aber erst für den Staat annehmbare Richtlinien

Nr ka -

»

Gesichtspunkte
dürfen. In der staatsbürgerlichen Erziehung

gefunden werden- Kriterien, die nicht durchaus psychologisch-
vädagogischerArt sein dürften, denn von solchen kann die

Leitung eines Staates oft wenig Gebrauch machen, zumal
man noch mancherorts der staatsbürgerlichen Erziehung

die beispielsweise in der zwangs-

männer pädagogische Werte vertreten sollen; R«ichtlinien,

denen man in der Achtung und Verbannungz mutiger
tVolksviertreter erziehserischen Sinn abgewinnen will.
straurige Auswüchse sind natürlich keine Richtl.inien, nicht
,seinmal solche der staatsbürgerlichen Erziehung, geschweige
denn allgemein pädagogifcher Art.
iBildUUgsmacht erziehen.

Solch

Will der Staat als
»

so ist, ier gezwungen, sich psychi-
loaischwädagogischen Kriterien -

zu unterwerfen. Der

pädaavgische Erfolg einer staatsbürgerlichen Erziehung ist
gesichert. sobald der Staatin seiner Wirklichkeit Bildungs-
gut darstellt. Der Staat hätte als erzieherische Kraft die

·Vf1icht,· selbst die Eigenschaften aufzubringen, die er von

seinen Staatsburgern verlangt. Sofern ein Staat nicht in
der Schule Und M der Verson des Lehrers zur erzieherifchetl
Wirklichkeit «w-erdenkann, wird die Forderung einer

staatsbürgerlichen Erziehung stets parade fein. Nicht

immer nur Festkemkvgvon Richtlinien und Forderungen
für Erzieher Und ZöglingJwas der Staat als Schule dar-

zustellen Vermag- Jst Wesentlich wichtiger festzustellen!
»

"

Erst dann wäre die staatsbürgerliche Erziehungder
Möglichkeit Ihrer Auswertung und Verwirklichung Uber-

"hauvt nähemerückt- wenn ihr eine genaue Untersuchng der

konkreten S«itUa«t-kvnenund unveränderlichen Werte des

Staate-s Vorausgttige
«

,
.

Gedanken a.uslöste, bei dessen Anblick man in Lachen aus-

brach svdek Tränen in die Augen bekam; ein Bild, von dem

skWünscheausgingen, das zu irgendwelchem Tun veranlaßte
Zweifellos fühlt sichszdas Kind sehr stgrk zum Bilde

phjngezogem Nehmt das Bild aus seinem Leben —- es

g
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wird um Vieles ärmer sein und ein schöner Drang, der ihm-
innewo nt, wird verkümmern.

'
· «

-

Unswir Großen-P Hab-en wir noch Zeit und Gedanken

für Bilder übrig- d. h. nicht UUV bei geleskntltchem Besuch-
jm Museum spzwem Tag

-

für·Tag
— kfur unser eigenes

Bild in«unserem Heim? Und sind es ihrer schonviele7 bis
auf die moderne These ,.Keinen Wandschmuck mehr!
schwören?, wir können.ivohl getrost die erste Frage be-

jahein die zweite verneinen, wir glauben- daß auch heute
die meisten ein Zimmer mit kahlen Wänden alskalt Und

unpersönlich empfinden werden. Natürlich soll nicht dem

,,-Bepflastern«, wie es in Großmutters Zeiten oft wahllos
geschah, das Wort geredet werden, aber wenige schöne
Bilder, mit -B-edacht»gewählt und sorgsam an den rich-
tigen Platz gehängt, konnen wohl jeden erfreuen!

Der Herbst, der·uns wieder mehr an das Haus bannt,
ist die rechste Zeit, ein paar Worte darüber zu sagen. Man
denkt wvthuch schon an Weihnachten, an Gaben und

Wünsche —- iu diesem·Jahre ein höchst schwieriges Problem
angesichts des schlafer Geldbeutels! »Und mancher, der
gerade jetzt sich nach etwas über den Alltag mit seinen
Sorgen Hin-aussi)eisendes sehnt, wird seufzen: »Ach ein

Bild! Wenn etwas wirklich Schön-es, Wertvolles nur nicht
so teuer ware« Allen diesen Pessimifien dürften die
farbigen Künstlersteinzeichnungen —- es

handelt sich um Originallitbograsphien
ferster deutscher Künstler — nicht bekannt .sein.
Ein guter Berater ist ein fchmuckes Büchlein Künstlekkfchcv
Wandfchmuck für Haus und Schule-« (B. G.

«

Teubner,s
Leipzig-Veruns, das, mit einem Geleitwort von Professor-
Julius Zeitler versehen, zunächst über Wesen und Her-
stellung der sKünstlersteinzeichnungen plaudert und dann an-

hand von 52 farbigen und 118 schwarzen Abbildungen einen

» denkmälern, aus alten schönen Städten: ·

und der Zwinger in Dresden, das Goethehaus M Weimar-

.Nürnberg und Rothenburg a. d. T»

-: noerhssck über das Schafer des Verlages Teubuer auf dem
Gebiete einer großen Volkskunft ·gibt. Und man
solche Bilder schon siic Rmk.-3,60 bis 8-—- keUspUi .. O

Einige Beispiele: Von den Gletschekn des Hochgebussäbis zum Meer stammen die Motive — wir sehen e

kann

Wierands «,-Letztes Leuchten«,« die schöngeformteGENUS-

kette im Abendschein vor tiefem Himmel-, Bauriedly »Früh-
ling im Gebirge«; dann grüne Auen, stille Weiher- Tal Und

EHügel des Mittelgebirgies: wie Hecken »Mühle am Weiher«,

ein Winterbild aus dem Schwarzwald: Biefe- »Sck)cidcndcr
Tag-C Volkmann, »-Wogeuoses K-ornfe1d«; weiter Bilder Mks

dem Norden- vom Meeresstrand: Strich-Chapell,, ,,D-ors in

;Dünen«, Herrmann, »Im Moor«; auch der Blumenfreunde
swird gedacht: ein schöner,-Fe1db1umeustraußvon MSMUCZVZ
strägst in bunten und doch zarten Farben den Frühling in

-

s
·

«
-

. on erühmten Kunst-Zimmer . Dazu gesellen sich Bilder v Sie Frauenkirche

»

aus dem Osten die

herrlich-e Danziger Kirche St. Marien usw« —- Btldet Und
"« risee voll e ten Märchenzaubers, voll »FarbeUfT-eudigkeitTTIndsLebendigiheitder Figuren werden sur die Kinder ge-

bote
»

reunde der Schattenrißkunst seien auf Diesenbachs

köstli e,Fvonlebensvoller Anmut beschwingtenWerke »Pen-
aspera ad astra« und ,,GöttlichseJugend , dann aus die

·
, ti e von Gerda Luise Schmidt hingewiesen.

k?gieerdeerrtinobäibexkeontalsog,der auch Rat für fchltchke preiswerte
-: Rabmung erteilt,
L-Vostftråße

"- werden.

kann von B« G. Teubner, Leipzig Gs 1,

32 gegen Einsenduiig von Rmk. 1,-— bezogen

..Wir haben leideri gelernt aus- viel zu verzichten- »aber
die deutsche Kunst bleibt uns als eines der hohen Lebens-
güter, dieallen Stürmen und Krisen trotzen.

EntiieheueBecher.
Schon in alten Zeiten, so bezeugt Seneca in seinen

Briefen, haben die Eigentümer von Büchern die traurige
Erfahrung gemacht, dasz entliehene Eremplare ihnen nicht
wieder zurückgegeben werden. Sogar das deutsche Straf-

.Wch»ggstchaftiatsichdamit,dem eingerissenen Unsuge zu
U- s I « - :- d n

Vorfatzblättern der nchtkrtZtråfbsgsmxggsyjawjr
auf e «

. ..

-

,

,
, Flüche der

Eigentümer gegen diejenigen, welche das entl nte Buch
nicht zurückgeben wurden. Den Büchern der due-theo-
Gerharciiana war sogar eine Warnung vorgedrucktx

,,Bibliothecae Gerhakdianae

Pars sum.

cave

me macules,
me 1aeeres.

Uitra mensem ne a dicta Bibliotheca

Apud te retineasi

Furari noli!«

CJch bin ein Teil der Gerhardianischen Bibliothek. Nimm-

Vchin acht- daß du mich nicht beschmutzest oder zerreißeft

HEFT-Michnichklangerals einen Monat! Stiehl mich

Stötewgge infeinem Re
s

«

i
» il von alle h d C l cianeis«teilt uns mit, daß Rats err Ach? »

.I· An 0 s

Büchern die WarnunggorgescssäTeSnchhYetäinRostoclseinen

der seinen Büchern vvrdrkickenl ie : »Mit-i et amicis«
.;und,s"p1.einen" Freunden gehörig) un

·wollenbe

- Bibliothek des N. N.« — Der

geheftet, auf· dem mit gro
.»Keine Leihbibliothel«. Im Germanischen Museum in

»Wer stiehlt dieses Buch,
Den trifft mein Fluchi«

Ein schwäbischer- reiherr hatte in seinen sämtlichen
chern geschrieben ,,II. accabäer, Cap. 11, Vers 19«: »Werdet
·ihr nun Treu und Glauben halten, so will ich auch hinfort
»mich befleißigen, da «

ich Euer Bestes schaffe .

·

Die liberaleErk ärung eines umanen Bibliothekbesitxersmir
«

die eines anderen wohl-
ije Gelehrten: haben sie hier! Wollet ihr sie»Wir

k«nun lesen, so lasset sie hole.n"!«11. Maceabäer 2, 15, sind ver-

einzelt, dagegen findet si noch heute häu i elb t au Titel-
blattern der kurze aber krthigeBermerk: Iåesstohflenifiiisder
» · · Dichter Franz von Gaudy hatteuber seine kleine, aber

ausgewahlteBücherei einen eitel
en Buchstaben zu lesen Hand:

Nurnberg ist uns .(Papierha.ndschr.28, 670) folgende katego-
rische Warnung eines Leihbibliotheksbefitzers aufbewahrt:

»Hjc liber est mein,
»

Ideo nomen neum scripsi drein.
sj vis hunc librum stehlen,.
Pendebis an der Kehlen;
Tuno veniunt die Raben
Ei volunt tjbi oculos ausgraben,
Tunc clamabis acht acht

Ubique tibi kecke gesehac .««»
Hermann Vinkiv

HEHJ Sprachecke. Its-L «
.

W d
Verlegenheitswbrten

s- enn jeman für irgendeine Hm -

-

tenAusdruck findet, dann nimmt er ZkislllålkgtkrinekPUBLI-egenbeitswort,ohne Rücksicht darauf, ob Wärst-«enseenFallgeeignet ist oder nicht. In Zeit
ur

- UUgsberi -

mannsbriefen werden z. B. die
" chten Und Kan

« --
- d

,,statt"nden« außer-ordentlich stark
»erfolgen« Un

« .
U »

. ort

serfolgenfallen hauptsächlichdie Leute MEPHIdean
er ,,Ungworterkrankheit«leiden. Sie wä

«

-
.

, hlen n Stelleder eigentlich anzuwendenden Zeitworter Hauptwsrxekund
verbinden diese wieder mit dem Zeitwort ,,ekfokgen«, Wo

I ·

j

zum- Beispiel richtig geschrieben werden müßte: »Die Ber-
wundeten wurden«»durchdie Rettungswache fort «esch-afft«-
schreibt man umstandslicherweise: »Die Fortschafuna der
Verwundeten erfolgte durch die Rettungswach-e.«So müssen
auch-Satze wie die folgenden verworfen werden: »Die Ab-

recitsrellzeerseistsåragibdeenrteeisisiywarHbstereitsrefrfolgt«(DelrPräfsigentw . ,, e ern e olgte der angere nte
Besuch des Lustichises»Gras Zeppeiinss seinem hat uns
der langerfebnte » Mf Zeppelin« besuchst). »Eine frühere

Lieferungder Waren konnte nicht erfolgen« (Die Waren
konnten nicht frühergeliesert werdens.
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-,-- (»S-tattsinden«isteht meistens da- wo das-schlichte »sie.in«s
um«-Platze ·iit, zum Beispiel.-in-»Todesanzeigen:- »Die Beg-
erdigung sindet am soundsovielten stattlcziEinfachexr2u-nd-
natürlicher wäre: »Die Beerdigung ist am souiidsovieltsen«.
Sehr seltsam ist es, wenn eine Zeitung in einemAuffatz
über die Ausdehnung des Flecktyphus in England schreibt:
»Die letzte große Epidemie fand im Jahre 1862 stat«t"«.«Da-
fiihlt man sich versucht zu fragen: »Bitte, wann findet die
nächste ftatt?« DasselbeBlatt schreibt auch: »Am 26. Sep-
tember findet die zweite totale Mondsinsternis dieses Jahres
statt«, und »daß . . . . . am 11. Oktober 1931 wiederum einev
teilweise Sonnenfinsternis stattfindet.«

«

Alfred Neuland. Deutscher Sprachiverein
"

»
Vorsicht im Gebrauchevon Bildern!

-

Liest man aufmerksam Sätze, in denen bildhafte Wen-f
dungen vor-kommen, so drängt sich manch-mal unwillkürlich «

Deutsche— Schulzeitnngin- Polen-«
)

Nr. 2

der- Gedanke an, die Unmöglichkeit des Vorganges auf, der
»als Bild benutzt wird. Infolgedessen stellt sich dann eine
"-. uubeabsichtigte heitere Wirkung ein« So konnte man vor

j. kurzem »m.einem Nach-rufe für einen Professor der Wiener
.,«Universität lesen: ,,Wieder hat die Hippe des Todes eine
si der··m«ächstig.stenEichen im Gelehrteiiwalde der Wiener Uni-
--

versitat giefällt.«. Hält man sich vor Augen, daß die Hippe
;- ein Sichelmesser, also zum Fällen von Eichen ganz unge-

I»eignet ist, so erkennt man sofort das Unpassende des AC-
» brauchten Bildes — Etwas Ahnliches war in einer Wiener

zZeitungzu »lesen,die eine Umsrage über die Berechtigung
s; der Ledigensteuer veranstaltet hatte. Da schrieb ein Herr:
i-«,,Obw"ohl ich, zwar lunverheirateh aber für vier Neffen zu
". sorgen habe, bin ich doch für die Ledigensteuer, da sie eine
.: der Quellen ist, mit denen die Löcher des Budgets verstopft
·: werden können.« Wer kann mit Wasser Löcher stopfen?

Otto Haumeder. Deutscher Sprachoerein.

-

, Berichtigung s .

zu dem Artikel »Die neuen Schnlgesetze in Polen undvdie Aussiihrungsbestimmungen dazu« Nr. 1, S. 2f.
S. 3 Abf. 4 Z. (= Zeile) 4 f.: Statt 4 und 6 Klaser

wären es dann 6 Jahre Volksschule nnd 4 J. Gym-nassium«.
Z. 13 f.: geisteswifsenfchaftliche und math.-naturwifsenschaft-
liche. Z. W: dann außer Latein die Mutter- und eine
lebende Fremdfprache. Vorletzter Abf. drittletzte Wir

aber sind für das höhere Schulivesen fast ausschließlich, für
,

die Volksschulen großenteils. S. 4 Abs. 2 Z. 15: zu der.
Q.Abf.- 4 drittletzte Z.: vihr Brot, ganze Ortschaften, ihre
f-Schulen. 5 letzter Abs. Z. 18: Staat angehörigen.

l .—(HH»V)HHG Aus dem Berbandslebein THIS OTTO
Mitteilungen des GeschäftsführendenAusschusses

Sitzung des Geschäftsführenden Ausschusses-»-
Beschliifse:

«

1. Jugendland. Das Jugendland
Ministerium zur Genehmigung vorgelegt werden.

2. -Brösen. Von den Besuchern des Brösener Heims
spll

·

stafkerresyk Ein
» « , »

Säuberung usw. erhoben wer n

3. Zahlungen des Landesverbandes Sämtk
liche Ziahlungen des Landesverbandes werdens fortan
nur durch Varfcheck oder P. O. erledigt werden.
Die Schecks sinds nur gültig; wenn sie die Unterschrift
des Vorsitzenden und Kassierers tragen.

— I e n d r i k e.
.

Weihnachtsspeiide
.

für die Bedriingteii unseres Standes.

An alles Bezirks- nnd Zweigvereilne.
Wenn wir trotz der Not, die aus uns allen lastet, um«

die Sammlung einer Weihnachtsspende bitten. tun- wir
es im Hinblick ans die geradezu trpitloiexigas den«
und Waisen nnd der-ohne Pension. entlassenen Kollegen.

Es ist unsere Pflicht, ihnen beizustehen, nnd niemand möge

sich ihr entziehen. Ein Tesil der gesammeltenSpendejoll
ftir die Linderuxig der Not in den einzelnen Vereins-

bezirken verwendet werden, den anderen bitten wir an die

Kasse des Landesverbandes abzusenden. Es sollen be-

sondere Notstände damit gelindert werden«
sp

»

« J en d rike.

f

P.vfener Besziirksverband
Unsere Einzelvereine werden gebeten, auch in diesem

Jahre .
unter den Mitgliedern - unseres-»Verbandes eine

Sammlung stir die W e ih n a chts s—p e n de einzuleitem
Das Ergebnis der Sammlung bitten wir unter dem Titel

.,Weiihnatbtsichde« unserm Kassieren
’

Herrn «,Illgen,.; ,

,

— est-nü, ul. Poznaüska 25, einzusenden und· zwar spätestens g, .

-

is;zienr»15.Dezember, Es ist wohl zu hoffen, daß auch
«

" die - Richteinem Kteksvereinej vcuigeskhløsscneis E kitzel-
mk-t4aslij«ede.r-—sich an der Sammlung beteiligen werden.
deXPkts ähnlich wie in denxVorjahrew auch diesmal den
Bett-säugten. nut- Noneideudeu in untern . Reihen eine
kleine Weihnachtssrendebereiten ediikiienk . —:"?O. N Usele

soll-J dem
«

I--Ftzjnsp
Rudolf-Tremessen«

"

- Schulzeituna

Sitzungsberichte
Lehrerverein Gnesen.

Sitzungsbericht vom 17. September 1932.

»Die Septembersitzung nahm einen anregenden Verlauf.
Zu,ge·gen."wsaren 20 Mitglieder; neu aufgenommen wurden

.2 Amtsgenossinnesm Fräulein Sividoivski--Strieien und Frau-
Nach der Eröffnungsansprache

"«.!T«"--..--
— sz F« DIE-s- L«-—«- ·-H..dc.r., c

-ja-hrsabgestesckt, in dessen Mittelpnnk die Geskistmngp
und-wissenschaftliche Vertiefung des Religioiis-, Sprach-
»und Erdkuiideunterrichts stehen sollen. Ein weiteres
wichtiges Arbeitsgebiet wird die heimatkundliche Durch-
forfihung des Kreises Gnesen fein. Das Arbeitsmaterial —-

«Büche"r, Karten, Zeichnungen, Bilder — wird vom Vor-

stande"«befch-afft. Jm fortbildenden Teile der Sitzung
sprachen Fräulein sBrunk und Fräulein Sichramm über die

-

s schriftlich-e Ausdruckspflsege und den Aufsatzunterricht in der
T

Volksschule. An die beiden. Vorträge knüpfte sich eine leb-

»haste Aussprache an, in der vor allem der Begrifiches
,,.freien« Auffatzes geklärt und die Vorbedingung-en eines

-ierfprießliihen Aufsatzunterrichtes untersucht wurden. Nach

dreistündiger Arbeitspwar die Tagesordnung der September-
:;-sitzuna erschöpr

Xfiikjkitt«

l« ·

ErsiLedetbgu T,«"a
"

-

I·
’

.».«teil-
nahmen. VII-It wurde III-akz- HALBHE-und
kBurgruine au der großen Insel des Lednoguraer Sees.

.

«

Sitzungsbericht vom 12. Oktober 1932.
An der Sitzung nahmen wiederum Et- Mitglieder und

-ReligionsUUteUIchÄanbiblischer Grundlage Als Redner
tku Pastor»GreUlIch-Wronkeaus« der mit feinen Aus-v
Tführungen Uber Paulus und Jesus-« eine lebhaft-e Ausk

sprache heraufbefchWVUDie Aussprache selber konnte der

forigefchtsjttenekI Zelswegen nicht beendet werden. ,Aus den

.Vortr,ag.:.:spll hIFP Mcht weiter eingegang-en.werden, er er-

«- scheint inL erweltcrter Form an einer andern Stelle der-

Hkrr Pastor Greulich versprach, rechotbald

.wieder einmal überFragen des neuen Religion-»unter-
Lrichts in UnlesrmKreise zu sprechen, was von uns allen
«

freudig begrußt wurde
""

»

,

;« ..
Be iirksverein Kattowitz.

» XSktzung Zum7. September 1»932. »

Der 18 V«VVsitzen-debegrüßt die im Hospiz erschienenen
«Mitgliedex Mich den Sommerserien besonders herzlich. —-

«Der»B-eriiht- über die Junisitzung wird vorgelesen und ge-

nehmigt — Herr Mittelschulrektor Urbanek macht mit dem
? rvgramm .

dEP 10s Deutschen Hochschulwoche bekannt und

Ts·:11:ez"st»auf » den« 4, Laienfpielkurs zempfehlend hin. ,Hett

-2.,O«ktvber machte der Verein einen heimatkund-»

92 Gäste teil. Im Mittelpunkt der Sitzung stand der

»Du-«

’..».

Zi-

.««.-:

’
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Gattner »ein den-. Tsagungstesrmins der- pädagogifchen Ar-
» schaftx Ihnen-sollen wärmstenDank und hekzklchen Gruß

- « -
«

—

. ——-. Die dem Ver-ein übermittelten -· stitxsdemssDank sdess 1t.-V-orfitzenden«an-alle"«ReketkUtFII
gleöigsggjsearliicäxndelrjlksiollegett"B0«r-;3UtzkiU·UdJoh« Schaefek vscl)lv-ß«"dieSitzung-Inn der leider nur 89 M-tt»9«.ederteil«
werden sum 1. Vorsitzenden herzlich ertpiderh

-

- nahmen.
, sz

»

s

» Nun folg-en Berichte über· die diesgahrige Haupttagnng - Zweigverein Nakel.
«

in Graudenz. Der 1. Vorsitzende gibt an Hand eines Druckfehlerberichtjgung ·

UZeitunassartiskels ein interessantes Gesamtbild dieser : In unserem Bericht in Nr. 1, Seite 13J14, befindet f! Z
- Und er äU t dieses durch Persönliche Erlebnisse« —

ein innent de -

. s muß in der L Zeile auf
. ZggknsgaulUrbganezkreferiert«übcr die Vertreterverfamm-

f f n r Fehler E
« — « Seite 14 ei e : a en ten statt angenehmsten.

lUUg Und ihre Bscfchlüssc.
—- Dcr Oschrlftführer spricht Uber

—

h ß n

ngcmcLs
f

die Hauptverfammlung und Kollege Lamozik recht aus- .

v ren .

führlich über das neue Sichulgefetz. — Herr Alfons Urbanek Jn der letzten Sitzung am 23. Oktober·d« I; Wis·Iterzählt von den gesellschaftlichen Veranstaltungen der .1«0 Mitgliederund 3 Gäste anwesend Fraukem Gexcke
»1beTagung. — Alle Referenten betonten die Herzlichkeit und "- einen fehr interessanten und lehrreichen Vortrag u er

Gastfreundschaft dcr Graudenzer Kollegen- und Bürger- --»Sprachpflege in der -S«khule««.

SitzungstafeL

Verein, - sz Ort Zeit
!

; Vortrag.-.....
,-

-
.

E
Bromberg-Land Alt-Bromberg 8.Dezember 11zUhr Generalversammlung

; Päd. Verein Brombcrg Wichert 26.NOVemb. 16TTX4Uhr Lichtbildervortrag: Pfarrer Herren Aus der GeschichteThom-
i

»
, Af- W·

. .

»

Gneien : . .19-Novemb. . g; itZässiFkZeiälsdiMkMeZääiiOsaka-is
GMUUUI

.

’: —

v

, im GoldenenLöwen 19.Pop»;enxb..;«173Uhr-.- -Zucht und Ordnung in der Schule .

Kanowitz Hospiz 7.Dezember«1sz-Uhr
«

..

«

-

Rogasen Höhere Privatschure 19.Nov’emb. 15122Uhr ".Bericht über die Vromberger Tagung

I Wongrowitz Privatfchule 10.Dezemb". 16 Uhr Probelektionund Pogadanki o zimie-

F Brombcrg-Land. Der Pädagogifche Verein Bromberg hat iden«Verein Bromberg-Land zufeiner November-Sitzung eingeladen

—
«

,
O Of

Jahresfchlußbilanz vom 31. Marz 1932
..

» Aktivm .. 21 vgn-
.

Passival zi gr
MOUVMMLYJPNI . .. .

- .—
.- . 57 76 Ge ä ts-Gui aben der verbleibenden Mit lieder« . . . . . .. 31.800,—Andere Gemnltkmtech «

-

«

...;. 63:95 sReisähwfefondg. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . .· 10.100,—
P—K-O ------- ----------

»
-

.-;--;:-.«,-«513,68 ,Betriebsmcklqges1x«.—..;..s...—.-.·.,..»»-,.,...·.....·-.»... 36.511,50

FordetrungenF-5T?1ef;rantens...-..
.... . .

..

77»

Näh f. i
, · « » . · » » » . « « » · »F · . · « « « . » 4«944,71

d o. un en . . . .
.

. . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . s .· .

-« «

e «ungs on s . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

dto. Buchhandler .......................... .. 12.648,73
»

Schuld-an Gen. Bank
.............................. » las-THE

div. Lande5v.e.rband... .- . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 16.944,43 Laufende Rechnung Lieferanten . . . . . . . . . . . . . . . . . . 76 876y59
Warenbeftände.... . . . . . . . . . . . ..s . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..134.334,85 -

,
dto. Kunden

» « « « · « « ’549’28
Beteiliggngen ................ .

., ................... .. 2.776,86 dto. Kommissionäre................ .. 3.183«58
Einrichtung - . . - . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . - . . 1.483,—

. ·

dic· Buchhändler « · » » « . . · » . · · « « « · · · · «-

«
Dividendenkonto . . . . . . . . . . . . .. . . . ., . . . . . . . . . . . .- . . . . . . . 433,89

. M 178.520,25

KstezgarniaW. Jo.hne’sBuchhandlung ,,Legut«
spösdzjclnia z ogkayjczpaq ockpsswicckziälncsciqII Byckscsscs

.

,

r

J»

Der Vorstand: (——)«Jendrike (—)s Koenig
»
«(—) vap

II :M
"

- Büchertisn,- las-disM Nil
I

H

(Zu beziehen durch W. thnessl Buchhandlung, Bydgofzez, Plac Wolnoåci I.)
—

einrich Grupe Naiukkukw »

. .. .

.

9 .

s·
,

-

lichequnderbuchkGroße
»

Das Buch umfaßt sowohl die lan enwelt als
’

SICHJgkseqekj938145FFJFIBDtesterweg,Frankfurt a.-.M. 80, :- Txerwelt und faßt beide NaturreichqufålgeudenhioäytåcikichY
? is«B c

·

»t

-

.

-

TGrup en zufammen: I. Im Laubwald, II. Jm Nade1w-ald,
V Has lu) If aus langxahxxgerWandererfahrung des III. uf Walplichtungem IV. An Hecken, V. JM Feld-
lesrfafer )ervorgegaugen und Ist für den»besstimmt,der die -VI.. Auf der»W1efe,.VIl-. An Gewässern, VIII. An der Land-
zietxnfcyeNatur kennen lernen will. sze Bestimmung der -ftraße, IX. Auf Schuttplätzens, x. An "Eisenbahndämmen,
sDoudgrgefchiehtnicht nur nach morpkzokogjschenMerkmalen, : XL Gartengelände, xIL Jm Park und, Anlagen« (

.

LinietxlackmåchNach thloglfcheu Gesichtspunkten,in erster oSchon diese nhaltsüberfischt zeigt, wie sehr hier das-

sp eW
) »rt1md Zeit. Dadurch gestaltetsichdas Bestimmen «

Beftimmen von Pf anzen und Tieren im Vergleich zu manchen
werdelazkhdaß Ungeubte nnd Anfanger nicht abgeschreckt bestehener Bestimmungsbüchernerleichtert ist. Wir brauchen· I«

.

— z« V« bel der VestIMMUUg einer Pflanze nicht alle Tabellen,

Nin 2 wurde am -1. November qbgejchiquen,»Ko»dastitltnrsjehlnHits-irrtRe. s am 17 Dezember.
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dies die Gesamtheit aller einheitlichen Pflanzen umfassen
durchzugehen, sondern nur einen bestimmten kleineren Kreis,
etwa die Pflanzen eines Laubwaldes oder die des Bahn-
danimes usw. Das Gleiche gilt von der Tierwelt. Doch
auch die Pflanzen eines solchen kleineren Kreises werden
noch einmal in kleinere Gruppen eingeteilt, so z. B. die

Pflanzenwelt des Laubwaldes in: weiße Waldblumen im
Sommer, gelbe Waldblumen im Sommer, blaue Wald-
blumen im Sommer, grüne Waldblumen im Sommer,
Orchideen des Waldes, Doldengewächse des Waldes und der
Gebüsche, Waldgräser usw. Die Pflanzen an den Hecken
werden in Heckensträucher, Wickenarten im Gebüsch usw.
eingeteilt. Stößt also der naturkundlich interessierte, aber der
Pflanzen noch unkündige Wanderer im Walde aus einen
Goldstern, so wird er im Juhaltsperzeichnis unter Laubwald
nach »gelben Waldblumen im Sommer« suchen. Er schlägt
nun die angegebene Seite 37sauf und findet in dieser Tabelle
vollkommen mühelos und ohne besondere Vorkenntnisse
in der Botanik zu haben unter den Kräutern mit längs-
nervigen Blättern, daß die Pflanze Goldstern heißt.

-

Ebenso leicht ist es nach diesem Buche Tiere zu bestimmen.
Gesetzt den Fall, es geht jemandem so wie mir: er hört
plötzlich im Waldesein lautes Pfeifen, als riefen Hirten ein-
ander, und erst später merkt er, daß der Pfiff von einem Vogel
stammt, der von..Baum zu Baum."fliegt und an den TZweigenetwas sucht. Wie heißt nun dieser Vogel? »Ers agt das

Jnhaltsverzeichnis auf, sucht unter Tierleben im Laubwalde
und findet hier: »Laute Rufe im Wald»e«,Seite»99. llnter
den hier beschriebenen Vögeln wird es wiederum eine Kleinig-
keit sein, den Vogel herauszufinden, um den es sich hier
handelt, nämlich um den Kleider.» Wie leicht auch andere
Tiere nach diesem Buche zu bestimmen sind, mag daraus
entnommen werden, daß eine Philologin (Neus»prachlerin)
bei einem Ausfluge mit einer Mädchenklasse muhelos»mit
Hilfe dieses Buches einen Käfer bestimmen konnte, der uber
die Straße ging und den ihr die Schülerinnen mit der Frage:
was ist das für ein Käfer? anbrachtem

Daß das Bestimmen leicht gehen soll, wird wohl in jedem
Bestimmungsbuche angestrebt. Doch«über-trifft kdiese

»

in dieser insicht
— Bestimmt-arge «

Auf Ausflüge und Wandern-»Und in der modernen Schule
großer Wert gelegt, aber so mänchevaehrer wird das Wan-

dern mit den Schülern verleidet, weil er die vielen Fragen
der Schüler fürchtet, die immer und immer wieder fragen,
was ist das, das und das? und dem Lehrer »wird es peinlich,
wenn er immer wieder sagen muß: das weißich nicht. Mit

diesem Buche ausgerüstet kann auch Yderin der Vaturkunde
weniger bewanderte Lehrer mit ruhigerem Gewissen einen

Ausslug wagen, er wird wohl nur selten den Schulern auf
die« Frage: was ist das? die Antwort schuldigbleiben. »Aber
auch sder in der Natur mehr Bewanderte wird es begrüßen,
ein Buch mitzuhaben., das ihn bei der Bestimmung von Pflan-
zen und Tieren nicht lange aufhalt.

Das Bu it ’edoch ni t nur ein Bestimmungsbuch
für PflanzenchunxcTiere,eschistauch ein kleines Lehrbuch
der allgemeinen Biologie, vor allem· führt« esin dasVesrk
ständnis der Lebensgemeinschaften ein. sz

h

«

dl ch F’

ene Leineneinband und die an i e orm

des Füchssedxgöhenauch nicht unerheblichden Gebrauchs-
wert des Buches. Der Lehrer, wie »auchjeder Naturfreund,
kann dem Verfasser und Verleger sur die Herausgabe eines

solchen Buches nur bestens danken.

»Bitte etzähk uns was!«. Geschichten im cz«i:elegramm-
stil, für Mütter 4- bis 7jähriger und fur Kinder-
gärtverinnens Von Jlse Prüser. (Neue Elternbztcherei
Heft 4) 132 SJ 8. Kart. Rmk. 1,50. Verlag von

B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 1931.

. Die meisten Kinder lieben »Geschichten«. -Solange sie
noch nicht selbst lesen können, betteln sie daheim und im
Kindergarten fast täglich: »Bitte erzä·hl’ uns eine Ge-
schichte!«— Auch die erfindungsreichste Mutter und Kinder-
giärtnerin weiß manchmal nicht mehr, wo sie den Stoff zu
immer neuen Gefchichten hernehmen soll. Da will ihnen
dieses Büchlein helfen. Es bietet keine ausführlich dar-
gestellten Geschichten; denn welche Mutter und Kind-er-
gärtnerin hätte immer Zeit, erst 20 bis 50 Seiten zu lesen-

DeutscheSchulzeitmig in Polen.
.
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alle mir ist-kaum HEFT-·
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wenn sie ihrem kleinen Liebling etwas Neues erzählen
will! Darum enthält das vorliegende Büchlein nur kurze
Handlungen in Stichworten für Märchen, Tiergesschichten
und Erzählungen aus dem Kinderleben, einige Pointen
und Anregungen in TelegrammstiL Den meisten Müttern

und,Kindergärtnerinnen genügt das. Erzählen und aus-
schmiicken können sie die Geschichte dann schon selbst.

c

,,Lobt froh den Herrn«, Schulgesangbuch für die unierte
evangelische Kirche in Polen, Lutherverlag Sp. z o. o»
Posen. Kartoniert 1,——Zioty, Liv. 1,50 Zloty. — Der
Luther-verlag, der auch das Einheitsgesangbuch für Ost-
preußen, die Grenzmark Posen-Westpreußen, die Freie
Stadt Danzig und die unierte evangelische Kirche in Polen
als Kommissionsverlag herausgegeben hat, bringt nun mit
diesem Büchlein ein vom Evangelischen Konsistorium in
Posen für den Schulunterricht und Kindergottesdienst an-

erkanntes Schulgesangbuch. Der Satz und die Typen find
dem Einheitsgesangbuch entnommen; das ist ein an sich
glücklicher Gedanke, weil so die Kinder von klein aus« mit
dem Gsesa«ngbuch,eins der wertvollsten Bücher der Kirche,
vertraut werden. —- Auchdtesk Auswahl der Lieder —- es
sind hundert an der Zahl «— ausdem großen Reichtum des
Einheitsgesangbuches ist, wenn man sie nachprüfen will, als«

durchaus gut getroser zu bezeichnen; wo. die Liedertexte zu
lang sind,»alsdaß sie von den Kindern bewältigt werden
könnten, ist sogar das Versinaterial gekürzt oder aus-
gewählt. Die klare innere Gliederung und der schöne
Typensatz des Einheitsgesangbuches gereicht auch diesem
seinem kleineren Nachkömmling zur Zierde. Der niedrige
Preis ist bei der vorzüglichen Ausftattung wirklich gering.
Die Herausgabe des Schulgesangbuches ist« ein guter Griff
gewesen: der sin unserem Kirchengebiete schon rühmlich be-
kannte Verlag hat damit eine Tat vollbracht, die,«weil sie
die Jugend angeht, nicht hoch genug anzuschlagen ist. sbg.
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